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Neueſte Nachrichten.
Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Berlin, 10. Juni. Der Miniſter der öffentlichen
rheiten, v. Thielen, beabſichtigt ſich in Begleitung des Geh.
herbauraths Tr nach Huſum und Wyk auf Föhr zu be
en, um die Halli gen wegen zu treffender Schußzmaßregeln,
je die dort in Gang befindlichen Verländungsarbeiten in

ugenſchein zu nehmen. Die Jnſpizirung geſchieht auf Wunſch
g Kaiſers.

Budapeſt, 10. Juni. Wekerle meldete geſtern dem liberalen
luh, daß er zum Miniſterpräſidenten wieder-
rnannt, und der Eintritt Sziläagyis in das Cabinet vom
niſer bewilligt worden ſei. Die Vereidigung des neuen
ſiniſteriums wird Montag erfolgen. Jn klerikalen Kreiſen
regt die Bildung des neuen Cabinets die größte Erbitterung.
le klerikalen Magnaten ſiſtirten ihre bereits getroffenen Vor
reitungen zur Abreiſe, damit auch bei der zweiten Abſtimmung
her die Civilehegeſetzvorlage dieſe mit großer Majorität ab-
Jehnt werde. Allgemein herrſcht die Anſicht, daß, falls die
hegeſetze nicht v unbeſtimmte Zeit vertagt werden, eine
adige neue Miniſterkriſe eintreten, oder die Auflöſung der
ammer unwiderruflich ſein wird.

Peſt, 11. Juni. Die Ernennung der neuen
finiſter iſt vollzogen. Freiherr Tenervary übernimmt die

roviſoriſche Leitung des Ackerbauminiſteriums.
Rom, 11. Juni. Bonghi iſt in Jſernig zum Depu-

irten gewählt worden.
Chriſtiania, 11. Juni. Der Vorſtand des Vereins der

inken hat beſchloſſen, von einem Wahlkartell zwiſchen
er gen ten und der Sozialdemokratie abzu-
athen.

Zur Polenfrage.
Was Jedermann vorausſehen konnte, was man aber an

gewiſſer Stelle, wie es ſcheint, nicht ſehen wollte, iſt eingetreten
die polniſche Begehrlichkeit iſt unzufrieden mit den ihr in dem
Voſſeſchen Unterrichts Erlaß eingeräumten w wer und
erhebt viel weiter gehende Forderungen. Und dies in einem
Augenblick, da es ſich bereits zeigt, daß die Durchführung des
Frlaſſes nothwendig eine materielle und intellektuelle Schädigung
der deutſchen Kinder zur Folge hat. Um nämlich den polniſchen
nterricht ertheilen zu können hat man ſich u. A. in Poſen,

Mogilno und Oſtrowo bereits genöthigt geſehen außer einer
Stunde Schönſchreiben auch noch Rechnen, Turnen,
für Mädchen) und Zeichnen mit einer Stunde wöchentlich ausfallen
u laſſen, und das in Gneſen ergriffene Auskunftsmittel, diePathen Kinder in beſonderen Abtheilungen zu unterrichten,

iſt beſtimmt doch nur an ſehr wenigen Orten durchführbar.
Ob die Regierung für dieſe offenbare Schädigung des Deutſch
thums wohl überhaupt Augen haben wird? Die Polen
hindert es wenigſtens nicht an der ſchroffen Forderung neuer
Zugeſtändniſſe. Die polniſchen Blätter in Oberſchleſien erheben
laute Klagerufe, daß dort nicht die gleiche Vergünſtigung wie
in der Poſen gewährt worden ſei, und in Poſen ſelbſt
wird in Bezirken mit nur ſchwach vertretenem Polenthum, wo
alſo nach der Boſſeſchen Berfügung auf der Mittelſtufe der Volks
ſchule der polniſche Sprachunterricht nicht eingeführt werden darf,
eine lebhafte Agitation dafür getrieben, die leider meiſt indiffe-
renten Katholiken deutſcher Abſtammung zu Petitionen zur Ein
rung zunächſt polniſchen Religionsunterrichts und dann
es gleichen Sprachunterrichts zu beſtimmen. Endlich wird am
5. Juni eine Verſammlung polniſcher Katholiken in Poſen
kagen, um über die Frage der Erweiterung des polniſchen
Unterrichts Beſchlüſſe zu faſſen, und wir ſind begierig, ob die
Staatsregierung ſtark genug ſein wird, dem geſchickt inſcenirten
Anſturm Stand zu halten und weitere Konzeſſionen zu ver
agen. Einſtweilen behilft man ſich mit einer eigenartigen
uslegung der Regierungsverordnung. Die Geiſtlichen der

Erzdiözeſe GneſenPoſen ſind durch erzbiſchöflichen Erlaß ange-
wieſen worden, von der Kanzel herab die Eltern wiederholt
darüber zu belehren, daß, da die Regierung die Ertheilung des
olniſchen Sprachunterrichts für nothwendtg erachtet habe, es
flicht der Eltern ſei, bei den Lehrern Anträge wegen Zu-

laſſung ihrer Kinder zum polniſchen Sprachunterricht zu ſtellen.

T Uns iſt nicht bekannt, daß die Regierung den polniſchen
Unterricht für nothwendig erklärt hätte; ſie hat ihn doch wohl
nur zugelaſſen. Ueber den Erfolg einer ſolchen Belehrung von
der Kanzel herab kann aber leider kein Zweifel ſein.

Wir behalten uns vor, auf den Verlauf der erwähnten
Verſammlung zurückzukommen, und wollen heute nur bemerken,
daß wir die nachträgliche Einſchaltung einer „deutſchen“ Ab
theilung in das Programm des polniſchen Katholikentages für
eitel Spiegelfechterei halten. Durch dies ſehr durchſichtige Kunſt-
tückchen ſollen die national-polniſchen Tendenzen der Veran-
ſtalteer und der Verſammlung zie verhüllt und es ſoll der

handle ſich um ein durchaus un
olitiſches, lediglich das religiöſe und Schulgebiet berührendes
eher Wie hoch mögen die Polen wohl unſere Regierungs

kreiſe chätzen, wenn ſie annehmen, jene durch ein ſolch plumpes

anöver beruhigen zu können!
Hand in Hand mit dieſem Verhalten in der Unterrichts

frage gehen dann nicht minder übermüthige Anſprüche auf
anderen Gebieten. So verlangt der „Goniec Wielkopolski“
ken Pole ſolle einen beſtimmten Konzertgarten in Poſen be
uchen, weil dort die Programme nur in deutſcher Sprache ge
ruckt ſeien, und der „Dziennik Poznanski“ fordert dazu auf,

in öffentlichen Lokalen und Geſchäften nur polniſch zu ſprechen,
um ſo deren Jnhaber zu zwingen, polniſche Bedienung anzu
ſtellen. Noch anmaßender iſt das folgende Stück. Für die
1895 in Poſen ſtattfindende Provinzial Gewerbe Ausſtellung
waren den Polen weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht worden und

daher auch ihrerſeits bereits zahlreiche Anmeldungen S t; da
wird es bekannt. daß in den n welcher das Ausſtellungs-

rotektorat übernimmt, auch der Präſident der Konigl. An
iedlungs Kommiſſion Dr. von Wittenburg gewählt worden
ei und e findet ſich ein polniſches Blatt veranlaßt, dieſe

Wahl als eine „Verhöhnung der Harmonie zwiſchen den Na
tionalitäten“ zu bezeichnen und zu verlangen, kein Pole dürfe
dem Ausſchuß beitreten, ſo lange Herr von Wittenburg dieſem
angehöre! Ob wohl Herr Prof. Delbrück, der in den Preuß.
Jahrbüchern ſo eifrig die angebliche Neigung der Polen
zur Verſöhnung mit dem Deutſchthum behauptet hat, derartigeVorkommniſſe fur unwiderlegliche Beweiſe dieſer Verſöhnlichkeit

halten wird Unſerer Anſicht nach tragen ſich die Polen
nichts weniger als mit derartigen Gefühlen, die radikale
Richtung unter ihnen, die nicht nur von Verſöhnung, ſondern
auch von der „Sympathie mit der Dynaſtie“ nichts wiſſen will,
gewinnt immer mehr die Qberhand. Die Erſatzwahl r den
aus dem Reichstage geſchiedenen Herrn von Koscielski, dem
Führer der ſogen. Hofpartei, hat dies deutlich genug gezeigt.
s die bisher gewohnt war, die Entſcheidung inallen Wahlfragen unbeſwittat nach ihrem Gutdünken zu treffen,

hat alle ihre für die Neuwahl aufgeſtellten Kandidaten fallen
laſſen und denjenigen der Volkspartei annehmen müſſen, die
von einem Diplomatiſieren und Paktieren mit der Regierung
nichts wiſſen will. Oder ſieht es etwa nach Verſöhnlichkeit
aus, wenn der Erzbiſchof v. Stablewski in ſeinem Dankſchreiben
an den Papſt auf deſſen Encyklika die Polen innerhalb ſeiner
Diözeſe offen und ungeſcheut ein „unglückliches Volk“ nennt
Denn daß das „Unglück“ nur in der preußiſchdeutſchen Herr-
ſchaft gefunden wird, iſt doch klar, und es iſt bezeichnend fürunſere Zuſtände, daß hierüber auch nicht der leiſeſte offizielle
oder ſelbſt nur offiziöſe Tadel gegen den Herrn Erzbiſchof be

kannt worden iſt. Dagegen beabſichtigen die Vertreter dieſes
„unglücklichen Volkes“, die polniſche Fraktion, dem Kultusminiſter
in einer längeren Denkſchrift den Nachweis der völligen Unzu-
länglichkeit der bisherigen Zugeſtändniſſe zu führen und um
weitere Gewährungen zu „bitten“! Es iſt wahrlich weit ge
kommen bei uns, und wir können der „Braunſchw. Landes-Ztg.“
nur beiſtimmen, wenn ſie ſchreibt

„Die preußiſche Regierung wird ja Ken wohin ſie u
dem Wege der kleinen Geſchenke an die Polen gelangt; daß
dieſe nicht die Freundſchaft erhalten, ſondern ihr nur als
Schwäche ansgelegt und als Abſchlagszahlungen angeſehen wer-
den, iſt kkar. Die großen Leiſtungen werden der Regieruug
darum doch nicht zrlaſſen. Man erkennt hieraus mit voller
Klarheit die Verfehltheit einer ſolchen Politik des Beſchwich
tigens, die ſchon ſo viel Mißvergnügen bei den deutſch-national
geſinnten Politikern erregt und der Regierung das Mißtrauen
derſelben zugezogen hat.“

Deutſches Reich.
Der Kaiſer beſichtigte am Sonnabend Vormittag in

Gegenwart des Kronprinzen von Griechenland und des PrinzenLeopold von Bayern anf dem Tempelhofer Felde das Garde-

Küraſſierregiment und das zweite Garde-Ulanenregiment. Die
Offiziere des engliſchen Regiments Rohal Dragoons befanden
ſich in der Begleitung des Kaiſers. Nach der Beſichtigung
folgte der Kaiſer einer Einladung zur Frühſtückstafel beim
Offizierkorps des zweiten Garde-Ulanenregiments. Zu der für
den Abend angeſagten größeren muſikaliſchen Soiree im Neuen
Palais waren gegen 300 Einladungen ergangen. Geſtern
Mittag hatten die Profeſſoren Doepler und Prell die g
von Se. Majeſtät empfangen zu werden. Nach den bis-
herigen Beſtimmungen wird der Kaiſer am 23. d. M. in Kiel
eintreffen, dort einige Tage verweilen und dann von dort aus
die auch in dieſem Jahre in Ausſicht genommene Nord
lands reiſe antreten.

Die Reiſe des Kronprinzen und der
Kronprinzeſſin von Griechenland iſt, wie die
„Kreuzztg.“ vernimmt, auf ſechs Wochen berechnet, ſodaß das
kronprinzliche Paar noch über etwa vier Wochen verfügt. Dann
kehrt es nach Athen zurück und wird dort und im nahen
Dekelia bleiben. Geſtern haben ſich die hohen Herrſchaften im
Neuen Palais von Jhren Majeſtäten verabſchiedet und ſind über
Berlin weitergereiſt.

Die Mittheilung des „Kladderadatſch, wo-
nach die geplanten Abänderungen in Bezug auf den Tarif für
die Beförderung der Zeitungen durch die Poſt in erſter
Reihe ſich darauf erſtrecken, daß die Gebühren nach der Häufig-
keit des Erſcheinens und dem Gewichte der Einzelnummer des

bemeſſen werden ſollen wird den Berl. Pol. Nachr.
eſtätigt.

Die Provinzial- Verſammlung des Bundes der Land-
wirthe trat am Sonnabend Mittag in Berlin zuſammen. Etwa
1500 Landwirthe nahmen daran theil. Der Vorſitzende des branden
burgiſchen Provinzialverbandes, General v. Podbielski, eröffnete die
Sitzung mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer und mahnte die
Landwirthe, den Muth nicht ſinken zu laſſen. Er als alter Soldat
könne ſagen, daß die Land wirthſchaft ſiegen werde, wenn ſie nur an
den Sieg glaube. Schon heute mache ſich der Niedergang der Land
wirthſchaft auch in anderen Kreiſen geltend. Die Landwirthe ver-
folgten kein Sonderintereſſe, ſondern eine geſunde Wirthſchaftspolitik,
ſie verlangen den Schutz der nationalen Arbeit. Dieſe Forderung
werde auch von vielen anderen Erwerbskreiſeu getheilt. Die Land
wirthe müßten ſich gegenſeitig I w. und in allen Dingen, auch
bei den politiſchen Wahlen, wie ein Mann zuſammenzuſtehen, dann
könne ihnen der Sieg nicht fehlen. Abg. v. Ploetz wies darauf
hin, daß die Folgen der gegenwärtigen Wirthſchaftspolitik in allen
Erwerbskreiſen empfunden würden, lediglich der jüdiſche Großhandel
habe Vortheil vom ruſſiſchen Handelsvertrag. Die Hauptſtützen der
Regierung in der Wirthſchaftspolitik beſtänden aus Freiſinnigen und
Sozialdemokraten. Auf die Dauer könne ſich aber die Regierung auf

Die gegenwärtige Politik müſſe dazu
Das aber ſei das Ziel der

Eine Beſſerung der Lage könne nur dadurch

dieſe Parteien nicht ſtützen. i
führen, die Mittelſtände zu ruiniren.
Sozialdemokratie.

re ihr werden, daß die Preiſe für die landwirthſchaftlichen
rodukte gehoben würden; andernfalls könnten auch eine Reform

des Erbrechts und der Verſchuldung nichts helfen. Zum Schluß
forderte Redner die Verſammelten auf. auf die vom 1. September
dieſes Jahres in Berlin erſcheinende Tageszeitung des Bundes zahl
reich zu abonniren. Oberamtmann Ring forderte auf, nur ſolche
Männer in die Parlamente zu wählen, die die Intereſſen der Land
wirthſchaft auch vertreten. an müſſe bei den nächſten Wahlen zum
Reichstage ſcharf abrechnen mit den Abgeordneten, die dieſe Intereſſen
nicht wahrgenommen hätten. Dr. Diederich Hahn hielt einen
Vortrag über den Getreidehandel und die Börſe. Er erklärte es für
nothwendig, daß eine unparteiiſche Stelle geſchaffen werde, die
ſowohl die Coursnotirungen auf der Fondbörſe zu kontroliren,
als auch die Lieferbarkeit der auf der Produktenbörſe gehandelten
Waren feſtzuſtellen habe. Auch den Auswüchſen des Terminhandels
müſſe ein Damm entgegengeſetzt und endlich für Verſtaatlichung des
Getreidehandels gewirkt werden. Der Vorſitzende General v. Pod
bielski bemerkte noch, die Landwirthe müßten ſich bei den nächſten
Wahlen ihre Kandidaten anſehen und darauf achten, daß nicht wieder
„Umfallmänner“ gewählt würden, und ſchloß dann die Verſammlung
mit einem Hoch auf den Bund der Landwirthe. Hierauf fand eine
Beſichtigung der Ausſtellung ſtatt. Eine Diskuſſion ſoll in einer
Abendſitzung ſtattfinden.

Der Regierungswechſel in der „Norddentſchen
Allgemeinen Zeitung“ erregt ſeltſamerweiſe die Aufmerk-
ſamkeit der geſammten Preſſe, als ob es ſich um eine Haupt
und Staatsaktion handle. Ein ſchweizeriſches Blatt wirft dem
eben verbleichenden Redakteur Pindter ſogar vor, er ſei ein
rückſichtsloſer Menſch geweſen und habe die Schweiz gelegentlich
des Wohlgemuth- Handels ein „wildes Land“ genannt. Wir
glauben nicht, daß dieſer Ausdruck in den Spalten der „Nord-
deutſchen“ von der Schweiz gebraucht worden iſt; wenn wir
uns recht entſinnen, war es Frankreich, gegen welches an
läßlich einer Mißhandlung Deutſcher dieſe unkoſige Bezeich-
nung einmal angewendet wurde. Ferner aber täuſchen ſich
unſere ſchweizeriſchen Kollegen auch darin, daß ſie Herrn Pindter
für ſolche Stilblüten verantwortlich machen. Die ſchrieb ein
größerer Bleiſtift! Die Bedeutung der „N. A. Z.“ lag nicht
in dem, was ihre Redakteure ſchrieben, ſondern in der Be
druckung des „weißen Papiers“, welches der Regierung in der
„N. A. Z.“ zur Verfügung ſteht. Herr Pindter iſt von Geburt,
wenn wir nicht irren, Böhme; er iſt katholiſch und war in
ſeiner Jugend urſprünglich öſterreichiſcher Offizier. Er nähert
ſich jetzt den ſechziger Jahren und iſt in den Kreiſen, in denen
er verkehrt, als liebenswürdiger und jovialer Geſellſchafter
beliebt. Seine Stellung als Direktor der norddeutſchen Verlags
anſtalt war eine angenehme und einträgliche; mit der eigent-
lichen Redaktion hatte er im einzelnen weniger zu thun, als
man gemeiniglich glaubte: er war eben der Leiter des ganzenUnternehmens. Seine Ernennung zum Geheimen Kommiſſene

rath erzeugte ſeiner Zeit den Witz, dieſer Titel ſei ihm ver-
liehen worden, weil er Artikel in Kommiſſion nehme, deren Ver
faſſerſchaft geheim bleibe. Mit der Politik hat Pindters Rück
tritt nichts zu thun. Die „Berl. N. Nachr.“ ſchreiben in dieſer
Beziehung

„Wie wir hören, ſind die nach dem Tode des Frhrn. Albertus
v. Ohlendorff eingetretenen geſchäſtlichen Differenzen die Urſache
dieſes Wechſels.“

Und der „Frankf. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben
„Pindters Rücktritt entſpringt geſchäftlichen Gründen. Die

„Norddeutſche“ iſt zurückgegangen, und die Beſitzer, die Erben des
Herrn v. Ohlendorff in Hamburg, haben den Wunſch, daß ihnen
die Sache weniger theuer kommt.“

Aehnlich ſchreibt auch der „Neichsbote“. Er ſagt:
„Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſoll ſehr zurückgegangen ſein und

verurſacht den Hamburger Beſitzern, wie es ſcheint, große Koſten,
ſodaß man namentlich nach dem Tode des Herrn Alb. v. Ohlen-
dorff dort den Wunſch hegt, die Zeitung zu heben. Die Verhand
lungen zwiſchen dem Redakteur und den Beſitzern ſind ſchon lange
im Gange.“

Ju den Reichs und Preußiſchen Miniſterien
herrſcht gegenwärtig noch eine überaus rege Thätigkeit
und zwar im Hinblick auf die nächſte Parlamentszeit, der die
Löſung verſchiedener großer Aufgaben zugedacht iſt. Jm Reichs-
amt des Jnnern wird der Entwurf des Geſetzes zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs ausgearbeitet. Auch ſind dort
die vorausſichtlich ehe umfangreichen Vorbereitungen zur
Umgeſtaltung der Alters- und Jnvaliditäts Verſicherung
in Angri genommen worden. Jm Reichsſchatzamt
ſind die Arbeiten zur Umgeſtaltung der Tabakſteuer-Vor-
lage in vollem Gange und nehmen alle verfüg-
baren Kräfte in Anſpruch. An eine des Brannt-
weinſtenergeſetzes iſt man im Reichsſchatzamt noch nicht herar

etreten, auch iſt davon noch nicht ernſtlich die Rede geweſen.
m Preußiſchen Handelsminiſterium herrſcht eine beſonders

rege Thätigkeit, denn da werden zwei wichtige Reichsange
legenheiten vorbereitet. Erſtens wird dort ein neuer Organi-
e für das Deutſche Handwerk ausgearbeitet, nachdem

er vorjährige Entwurf in allen zu Meinungsäußerungen auf
eforderten Fachkreiſen die abfälligſte Beurtheilung gefundenhatte. Es ſoll nämlich der Verſuch gemacht werden, eine

völlig von einander getrennte Organiſation für Jnnungs-
und Nichtinnungs Handwerker zu Zweitens ſind im Handels Miniſterium die Vorarbeiten
u dem in Ausſicht geſtellten Geſetzentwurf über die Umge-
altung des Börſenweſens begonnen worden. Das

Material, das die Börſenenquete- Kommiſſion zu dieſer Ange-
legenheit geliefert hat, wird einer eingehenden Prüfung und
Sichtung unterzogen. Das Finanzminiſterium und das Reichs-
ſchatzamt werden ſich dann ſpäter an dieſen Vorarbeiten be
theiligen. Es beſteht die Abſicht, den Entwurf bis zum Herbſt
ſo weit fertig zu ſtellen, daß er dem Reichstage bald nach deſſen
Wiederzuſammentritt vorgelegt werden kann. Es iſt indeſſen
fraglich, ob dies möglich ſein wird.

Der „Reichs- u. Staats-An z.“ veröffentlicht das Ge
ſetz über die Aenderung der Synodalordunng vom 28. Mai 1894
und das Geſetz über die Regelung der Verhältniſſe der bei der Um-
geſtaltung der Eiſenbahnbehörden nicht zur Verwendung ge
langenden Beamten vom 4. Juni 1894.



Jn den Bundesrathsausſchüſſen wird der
„Köln. Ztg.“ zufolge vorausſichtlich ſchon in der nächſten Woche

bie zweite Leſung der Novelle über die Abänderung der Straf
rozeßordnung und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſtattRaden ſodaß zu erwarten iſt, daß der Entwurf fertig ſein wird,

bevor die Sommerferien des Bundesraths beginnen. Jn dieſem
Falle würde der Geſetzentwurf dem Reichstage im Herbſte als
eine der erſten Vorlagen unterbreitet werden.

Jn den Blättern der Parteien für grundſätzliche Steuer
verweigerung findet ſich eine ſtändige Rubrik: Culturauf-
gaben leiden nicht, worauf dann dieſe oder jene
wünſchenswerthe Maßregel angeführt wird, welche aus Geld-
mangel gegenwärtig nicht zur Ausführung gelangen kann.
Dieſe Rubrik finden wir Tag für Tag in ultramontanen, frei-
e und ſozialdemokratiſchen Blättern. Die Pointe beſteht
ann darin, daß der „Militarismus“ angeklagt wird, der-

artige Summen zu verſchlingen, daß an Culturaufgeben aufs
rer geſpart werden muß. Wer den Schutz und die Sicher-
er es Baterlandes für ein Gebiet anſieht, auf dem Ein
chränkung und ar am Platz iſt, ja wer es auch nur

vom wirthſchaftlichen Geſichtspunkt aus für klug hält, unſer
Heerweſen verfallen zu laſſen und damit die furchtbare Ge-
fahr eines nicht nur unſere nationale Exiſtenz, ſondern auch unſern
wirthſchaftlichen Wohlſtand auf lange hinaus vernichtenden
unglücklichen Krieges heraufzubeſchwören der möge fort-
während über die Koſten der ſchweren Rüſtung klagen, die wir
nun einmal gleich allen andern Völkern und nicht mehr als
dieſe tragen müſſen. Daran iſt nun einmal nichts zu ändern,
und die Leute, die fortwährend über Beeinträchtigung der
Culturaufgaben klagen, ſollten mit dafür ſorgen, daß Mittel
beſchafft werden, um auch dieſe Aufgaben in reichlicherer Weiſe
erfüllen zu können. Es ſind zudem zum größten Theil
dieſelben, welche durch die Handelsverträge unſere Zoll-
einnahmen erheblich geſchmälert und damit weſentlich zu
der ſchlechten Finanzlage beigetragen haben. Dafür Erſatz
zu ſchaffen, hätten ſie die moraliſche und Anſtandspflicht, an
die man freilich hier vergeblich ſich wendet. Bei der Erhöhung
der Militärkoſten überſieht man auch mit gefliſſentlicher Conſe-
quenz fortwährend die große Erleichterung, welche den einzelnen
Wehrpflichtigen durch die Abkürzung der Dienſtzeit zugeſtanden
worden und welche durch frühzeitige Freigebung zahlloſer Arbeits
kräfte eine Bereicherung des nationalen Wohlſtandes darſtellt,
hinter der die Mehrkoſten der Organiſation unendlich weit
zurückbleiben. Das Geſchrei über die Aufſaugung der Volks
kraft durch den „Militarismus“ iſt gänzlich unberechtigt und
ernſter Männer nicht würdig. Daß man heutzutage große
Heere braucht und viel Geld dafür ausgeben muß, iſt aller
dings richtig, aber wie kann ein einzelnes Land, zumal in der
bedrohten Lage von Deutſchland daran etwas ändern? Wer
den Wunſch hat, daß der Staat auch auf andern Gebieten
der Kultur und öffentlichen Wohlfahrt reichlichere Aufwendungen
mache, der laſſe von der Steuerobſtruktion ab.

Gegen den Bierboykott hat am Freitag der gegen
1400 Mitglieder zählende „Verein der Berliner
Gaſtwirthe“ mit folgender, einſtimmig gefaßter Reſolution
Stellung genommen

„Der Verein der Berliner Gaſtwirthe richtet an die Berliner Jn-
duſtriellen reſp. an die geſammte wohlgeſinnte Berliner Einwohner-
ſchaft die dringende Bitte, ſich den Beſtrebungen der Berliner
Brauereien und der Umgegend, ſowie denen der Berliner Gaſt-
wirthe in dem gegenwärtigen Bierboykott anzuſchließen, um dem
durch nichts zu rechtfertigenden und gegen alles beſtehende Recht
verſtoßenden Boykott ein Ende zu machen, durch den nicht etwa
eine Brauerei oder ein Gaſtwirth, ſondern eine unberechenbare Zahl
von Familien ins Unglück geſtürzt wird.“

Die Brauereidirektoren haben ſich verpflichtet, denjenigen
Gaſtwirthen, die durch den Boykott in Noth gerathen, alle ihre
Forderungen nicht nur auf langer Zeit zu ſtunden, ſondern
wo dies nöthig iſt, ſie auch zu unterſtützen. Die vereinigtenBrauereien haben den Gaſtwirthen ferner, um ſie in dieſem

Kampfe zu unterſtützen, einen Rabatt von 25 Prozent gewährt.Jn der Verſammlung machte ſich die größte Erregung

gegen die Boykotter geltend. Jn der Debatte wurde empfohlen,
leden „Genoſſen“, der etwa in den Lokalen Agitation betreiben
wolle, ſofort hinaus zu befördern.

Gegen den Reichstagsabgeordneten Ahlwardt ſtand
am Sonnabend Termin zur Hauptverhandlung wegen Be
leidigung des Finanzminiſters Dr. Miquel an.
Der Termin wurde im letzten Augenblick aufgehoben. Es ver
lautet, daß, nachdem die in Frage ſtehende Angelegenheit durch
den langwierigen Prozetz gegen Plack und Genoſſen vollſtändige
Aufklärung gefunden, der Miniſter auf eine Bitte des Ange-
klagten den Strafantrag gegen dieſen zurückgezogen hat.

Der „Vorwärts“ befleißigt ſich neuerdings einer ſo
duftigen Redeweiſe, wie man ſie bisher nicht einmal bei „Sozial-
demokraten“, höchſtens bei den Sozialdemoknoten fand. Ueber
den Saatenſtand re jetzt das gekennzeichnete Organ

„Das Korn ſteht ſo üppig und reich, wie es ſelten J
hat und Freude leuchtet auf den Geſichtern des arbeitenden Volkes,
das nun hoffen darf, ſich ein Jahr lang wenigſtens an Brot ſatt
eſſen zu können, falls dauernde Arbeitsgelegenheit nicht fehlt. Je
mehr aber die Natur lacht, deſto mehr verfinſtert ſich das Antlitz
unſerer gottesfürchtigen und nächſtenliebenden Agrarier, welche die
verdorbene Welt durch das Chriſtenthum heiligen wollen. Ach,
wenn der Himmel doch ein Einſehen hätte! enn der Regen
doch „regnete alle Tage“, noch drei oder vier Wochen lang, und
dann noch nach der Ernte, ſo daß ein Drittel, die Hälfte des
reichen Ertrages auf dem Felde verfaulten! Hui! Wie da die
Preiſe emporſchnellen und das Geld in die Junkertaſche hinein
ſpringen würde!“

Die Gelehrten des „Vorwärts“ haben doch noch nicht genug
Kenntniſſe für die Landagitation. Es iſt eine Thorheit, zu
ſagen, daß die Agrarier eine ſchlechte Ernte wünſchten. Die
Landwirthe können dann wenig verkaufen und Getreide würde
doch maſſenhaft ins Land kommen nämlich aus Rußland.
Dadurch wäre es mit dem „Emporſchnellen der Preiſe“ am
Ende auch nichts. Erfreulich iſt, daß den ſozialdemokratiſchen
Herren ihr „Bierkrieg“ noch Zeit läßt, auch andere Thorheiten
zu begehen.

Betreffs der Verhandlungen in der Unterſuchungsſache
gegen den Kanzler Leiſt ſchreiben die „B. N. N.“, es er
ſcheine in betheiligten Kreiſen jetzt ſchon feſtſtehend, daß in
Kamerun ſeit längerer Zeit bereits unhaltbare Zuſtände vor
lagen es dürfe heute ſchon ausgeſprochen werden, daß dem
Auswärtigen Amte die Verantwortung zufällt dieſe Zuſtände
ſo lange ruhig geduldet zu haben.

Landgerichtsdirektor Brauſevetter hat nunmehr
auch gegen den Chefredakteur der „Nationalztg.“, ſowie
den Verfaſſer des in dieſer kürzlich erſchienenen Artikel s,
worin das Verfahren des Herrn Brauſewetter bei der Ver
eidignng eines Zeugen im ſogenannten Gummiſchlauch

rozeß gerügt wurde, Strafantrag wegen verleum-eriſcher Beleidigung geſtellt. Der Chefredakteur iſt bereits

geſtern vernommen worden, hat jedoch die Nennung des Namens

Bevölkerung mache ihr Recht auf Arbeit geltend.

des Verfaſſers abgelehnt und die Verantwortlichkeit für den
fraglichen Artikel ſelbſt übernommen.

Ueber die Frage, wer zum Nachfolger des zum Geſandten
in Hamburg ernannten Herrn v. KiderlenWächter im Auswär-
tigen Amte beſtimmt ſei, haben verſchiedene Blätter unrichtige Nach
richten verbreitet und beſtrikten, daß Herr Mumm v. Schwarzenſtein
hierbei in Betracht komme Nachfolger des Herrn v. Kiderlen ſei viel
mehr Herr v. Lindenau geworden. Freilich iſt, wie wir hören, Herr
v. Lindenau der Anciennetät gemäß in die durch die Ernennung des
Herrn v. Kiderlen-Wächter freigewordene Stelle eines „vortra-
genden Raths“ im Auswärtigen Amte eingerückt, hat dabei aber
nicht die bisherigen Funktionen des Herrn v. KiderlenWächter mit
übernommen dieſe ſind vielmehr Herrn Mumm v. Schwarzenſtein
übertragen worden, wie wir bereits früher mittheilten.

Es geht eine Nachricht durch die Blätter, daß Dr. Peters
ſeine Beſtallung als Reichskommiſſar erhalten habe und in die
Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes eintrete. Der Sach
verhalt iſt nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ anders. Die
Reichskommiſſare hatten, wie der Gouverneur, bisher nur Kom
miſſärien, da nur ein Pauſchquantum im Kolonialetat ausge-
worfen war und die etatsmäßigen Stellen fehlten. Nach Ein
richtung von etatsmäßigen Stellen hat nunmehr Dr. Peters
ſein Patent als etatsmäßiger Reichskommiſſar erhalten. Ebenſo
wird Major v. Wißmann dieſes Patent erhalten.

Major v. Wrochem, der ehemalige Stellvertreter des
Gouverneurs in Oſtafrika, tritt nicht wieder in die aktive Armee
ein, ſondern hat um ſeinen Abſchied gebeten.

Ausland.
Jtalien. Wie die Abendblätter melden hätten ſich

Crispi, Zanardelli und Rudini über das finanzielle Programm
nicht ins Einvernehmen ſetzen können; die Unterhandlungen
ſeien geſcheitert. Crispi ſetze ſeine Verhandlungen mit politi-
ſchen Perſönlichkeiten fort, um die Bildung einer Regierung
zu ſichern, die eine feſte Majorität für die Herſtellung des
Budgetgleichgewichts verbürge. Crispi hatte heute eine Be-
rathung mit dem Könige. Einige Blätter wollen wiſſen, die
Entlaſſungsgeſuche des gegenwärtigen Cabinets würden vielleicht
nicht angenommen werden und das Kabinet würde ſich in
ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung der Kammer wieder vor-
ſtellen, um ein Votum hervorzurufen.

Ein geſtern früh veröffentlichter Brief Giolitti's an
ſeine Wähler enthält die überraſchende Mittheilung, daß der
General-Schatzſekretär bereits im dritten Monate des Finanz-
jahres einen Kredit bei der Banca Romana wegen 60 000 Fres.
aufzunehmen genöthigt war. Giolitti's Rechnungslegung über
die zu Wahlzwecken erhaltenen 80 000 Fres. ſteht mit den eid-
lichen Zeugenausſagen im Banca-Romana-Prozeß in direktem
Widerſpruch und müßte, wenn man ſie ernſt auffaſſen wollte,

Staatsanwalt Urſache zu einer Anklage wegen Meineides
geben.

England. Lord Salisbury erklärte bei dem geſtrigen
unioniſtiſchen Vankett das Programm der liberalen Partei für
ein überſtürztes, künſtlich aufgebautes Werk. Die Homerule-
bewegung ſei immer mehr im Sinken begriffen; die zunehmende

Neben der
jetzt von England verfolgten Zollpolitik, welche das Land faſt
ganz von anderen enx ger Staaten iſolire, ſei die Arbeiter
frage die wichtigſte und dringendſte Frage, die gelöſt werden
müſſe. Da die Exiſtenzmittel des Volkes ſich immer mehr ver
ringerten, ſei es Zeit, daß die Regierung helfend eingreife.

Frankreich. Die ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
räthe Frankreichs haben nach verhältnißmäßig kurzer Amts
führung vollſtändig abgewirthſchaftet. An Stelle geordneter
Verhältniſſe, die ſie vorfanden, e die Genoſſen
überall Ruinen. Der unvermeidliche Rückſchlag gegen den
Charlatanismus und die lottrige Geſchäftsführung der ſozial-
demokratiſchen Stadtverwaltungen, der ſich aus der Mitte ihrer
Verwaltungsbefohlenen heraus mit elementarer Gewalt geltend
machte, hat in einigen Städten bereits zur Abſetzung der ſozial
demokratiſchen Stadtväter geführt, in andern iſt deren Aus
merzung nur noch eine Frage kurz bemeſſener Zeit. Jn Süd-frankreich ſind es u. A. die Städte en. Cette, Beziers,
Nimes, welche bei den letzten Gemeindewahlen ſich der Genoſſen
kurzer Hand entledigten. Narbonne und Marſeille, wo die
Sozialdemokratie einſtweilen noch im Rathauſe thront, werden
dem Beiſpiel der vorgenannten Städte ehebaldigſt folgen.
Perpignan, welches das ſozialdemokratiſche Joch vor zwei Jahren
ſchon abſchüttelte, hat innerhalb dieſes Zeitraumes Ordnung
und Sparſamkeit in der Stadtverwaltung, Eigenſchaften, die unter
ſozialdemokratiſchen Auſpizien völlig legendär geworden waren,
wiederhergeſtellt, zur größten Genugthuung namentlich auch
der Arbeiterbevölkerung, welche von ihrer Neigung zu ſozial-
demokratiſchen Experimenten durch die gemachten Erfahrungen
endgiltig kurirt worden iſt. Das ſozialdemokratiſche Regime
r die Stadt Perpignan an den Rand des Bankerotts ge
racht, als die Genoſſen durch die Wahlen des 1. Mai 1892

dem Privatleben zurückgegeben wurden. Die Praxis dieſer
Leute in Perpignan war dieſelbe, wie ſie in allen anderen der
ſozialdemokratiſchen h J anheimgefallenen Ge
meinden beobachtet worden iſt: Die Genoſſen machten es ſich
auf den kuruliſchen Seſſeln bequem, überließen die eigentliche
Arbeit den ſtädtiſchen re und ſorgten in erſter
Linie für ſich ſelbſt. Aus dem Säckel der Steuerzahler be
willigten ſie ſich ſplendide Gehälter, ſchufen auch noch Sinecuren
für verſorgungsbenöthigte Verwandte undFreunde, lebten einen Tag
wie alle Tage in dulei jubilo und durchſchwärmten die Nächte in
ſchlechten Häuſern. Jn Perpignan hatten ſie ihre Aera mit
einer nach Millionen von Franks zählenden Schuldenlaſt be-
ſchloſſen. Die nachfolgende Bourgeoisverwaltung hat es nun
nach Ablauf von 2 Jahren dahin gebracht, daß die ſozialdemo-
kratiſche Schuldenlaſt, ohne ſchärfere Anſpannung der Steuer-
ſchraube, abgetragen, das Gleichgewicht im ſtädtiſchen Haus-
halte wieder hergeſtellt iſt und bedeutende Arbeiten im Jntereſſe
des Gemeinwohls ausgeführt worden ſind. Thatſachen be-
weiſen, und die in den Akten der ſozialdemofratiſchen Stadtver
waltungen Frankreichs niedergelegten Thatſachen führen eine ſo
beredte Sprache, daß den Genoſſen nichts übrig blieb, als ſich
ganz ſtill bei Seite zu drücken. Es iſt charakteriſtiſch, daß die
ſozialdemokratiſche Parteipreſſe Deutſchlands, welche ſeiner Zeit
über die Gemeindewahlſiege der franzöſiſchen Genoſſen orakelte
und den Anbruch einer Glückſeligkeitsära weisſagte, jetzt auf
auf einmal die Sprache völlig verloren hat.

„Politique coloniale“ publizirt einen Artikel, in welchem
nicht weniger als 11 Streitfragen entwickelt werden, die an
geblich zwiſchen England und dere beſtehen und zum
n an diplomatiſcher Verhandlungen gemacht werden
ollen.

Jn dem geſtern abgehaltenen Miniſterrathe theilte der
Juſtizminiſter Guérin eine Depeſche der gen Regierun
mit, in welcher erklärt wird, daß der Geſundheitszuſtan
des Cornelius Kaie nicht erlaube, denſelben vor das
BovſtreetGericht zu ſtellen. Jn Folge deſſen wird die, gemäß

der Tagesordnung der Kammer vom 10. Mai gegen Hetz e
geleitete Unterſuchung in contumaciam vor der ſranzöſ

Juſtiz weitergeführt werden. xRußland. Die „Pol, Corr.“ nannte jüngſt die z
Auslande gemeldeten Nachrichten über die entdeckken nihſſ
ſtiſchen Anſchläge ſehr übertrieben. Der eben er ange
Ukas über die Ernennung des Generaladjutanten Tſcheren
zum „DujourGeneral“, um den Kaiſer und ſeine Famlie nogmehr zu hüben als das bereits geſchieht, z aber derte
genug, daß die Entdeckungen recht ernſter Art geweſen. M
Chef der Ochranag, der kaiſerlichen Schutzwache, beſitzt Tſchere
win ſchon ausgedehnte Vollmachten, ſeine jetzige Ernennn
wird als eine noch weſeutlichere Erweiterung ſeiner Machthe
fugniſſe aufgefaßt.

An Cholera erkrankten bezw. ſtarben Vot
20. Mai bis 2. Juni in Warſchau 19 bezw. 13 Perſonen, im
Gouvernement Tula 5 bezw. 1; vom 27. Mai bis 2. Jin
in den Gouvernements Warſchau 58 bezw. 27, Petrikau
bezw. 1, Radom 3 bezw. 1; in Kowno erkrankte 1 Perſon
vom 26. bis 26. Mai in Plotzk 56 bezw. 33; vom 22. hig
30. Mai kam in Podolien kein Cholerafall vor.

Türkei. Die r von dem Auftreten
der Cholera in Konſtantinopel wird kompetenterſeits für
durchaus unrichtig erklärt.

Wie der „Standard“ aus Konſtantinopel meldet, wird
die Pforte gegen den zwiſchen England und der Verwaltung
des Kongoſtaates abgeſchloſſenen Vertrag nicht proteſtiren, wem
wiſchen der engliſchen und der deutſchen Regierung bezüglichber Gebietsabgrenzung ein Abkommen getroffen werden ſoſlte,

Aus Nah und Fern.
Zur Choleragefahr äußert ſich die „Poſt“: Früher als in den

Vorjahren hat ſich in dieſem Sommer die Cholera den deutſchen
Grenzen genähert, und zwar wiederüm von Oſten her. Faſt gleichzeitig ſind an der ruſſiſchen Grenze in Oberſchleſten wie in Wo
preußen zwei kleine Choleraherde entſtanden von denen der eine
wieder nahe Beziehungen zum Waſſer hat. Ruſſiſche Flößer haben
die Cholera auf der Weichſel verſchleppt. Nach Mygslowitz in Ober
ſchleſien ſcheint ſie dagegen auf dem Landwege verſchleppt worden zy
ſein. Der Ausbruch der beiden kleinen Epidemien beweiſt jedenfallz
von Neuem, daß der Cholerakeim in Europa überhaupt nicht mehr
wie in früheren Jahrzehnten abſtirbt und nur bei jedesmaliger neuer
Einſchleppung von Jndien, ſeiner Heimſtätte aus, neue Erkrankungen
macht, ſondern er iſt in Europa bereits heimiſch geworden er über-
wintert und bricht bald hier, bald dort exploſionsartig aus. Da wo
die Cholera ſich ſtetig zeigt, verliert ſie auch faſt gänzlich den Charakter
einer Epidemie und in einigen Theilen Rußlands iſt ſie in der That
nun ſchon ſeit Jahren eine epidemiſche Seuche, die ununterbrochen ihre
Opfer fordert, zur Sommerszeit nur in ſtärkerer Zahl. Die deutſche
Reichsregierung hat der neuen Gefahr ihre volle Aufmerkſamkeit ge
widmet, eine beſonders rührige Jnitiative hat der Oberpräſident Hr,
v. Goßler entfaltet urd das Reichsgeſundheitsamt hat in den letzten
Tagen an ſämmtliche Krankenhäuſer die Aufforderung zur Meldung
aller choleraverdächtigen Fälle ergehen laſſen. Es darf mit Sicherheit
erwartet werden, daß die jetzt beſtehenden beiden Herde nach den
energiſchen Schutzmaßregeln der Behörden auf ſich beſchränkt bleiben
werden, aber die Lage erfordert immerhin Vorſicht und Achtſamkeit.

Jn China verfährt man mit den Streikenden ſehr ſum-
mariſch. Als kürzlich die Maurer und Bauhandwerker in Peking
wegen Lohnerhöhung die Arbeit einſtellten, erließ, wie der „Standard“
meldet, die Behörde ein Edikt, alle Streikenden zu verhaften. Die
Streikanführer wurden zum Tode verurtheilt und die Theilnehmer
am Streik in die Fiebergegenden verſchickt. Der Streik fand damit
ein ſehr raſches Ende.

Verheerende Ueberſchenmnngen ſind in Kulu im Nord
oſten des Pendſchabs (IJndien) vorgekommen. Bei Chark-Kupri
ſtürzte ein Abhang in den Fluß und bildete einen Damm über den
ſelben. Als er ſpäter brach, ergoß fich die ungeheure Waſſermaſſe
über die Ebene. Ganze Dörfer wurden weggeſchwemmt. Es ſollen
200 Menſchenleben zu Grunde gegangen ſein.

Die Wittwe griß Renters iſt, wie aus Eiſenach gemeldet
wird, am Sonnabend Mittag in ihrer Villa am Fuße der Wartburg

eſtorben. Seit 1863 lebte ſie dort an der Seite ihres Gatten als
eine treue Lebensgefährtin und als aufopfernde Pflegerin des Dichters

in ſeinen letzten Lebensjahren. Faſt ein Jahrzehnt hat die WittweFritz Reuters ihren Gatten überlebt. Jn ſüller Zurückgezogenheit

hat ſie ſein Andenken gepflegt, um nun endlich an ſeiner Seite
gleichfalls auszuruhen für immer.

Der Aufſtand in der Maundſchurei. Nach einer Depeſche
der „Times“ aus Peking wurde General Ting nach Kirin geſandt,
um den Aufſtand in der Mandſchurei zu unterdrücken. Die dortigen
chineſiſchen Koloniſten empfingen nämlich Ländereieu pachtzinsfrei auf
40 Jahre. Obwohl nun erſt 38 Jahre ſeitdem verſtrichen ſind, ver
langen die Mongolenführer den Zins und werden darin durch eine
Entſcheidung des Militärgouverneurs unterſtützt. Die Koloniſten
leiſteten Widerſtand. Der Anſchluß einer Räuberbande gab der Be
wegung den Charakter eines bewaffneten Aufſtandes.

Dr. Koch in Thätigkeit. Geſtern traf Geheimrath Dr. Koch
in Danzig ein und beſichtigte mit dem Oberpräſidenten v. Goßler das
bakteriologiſche Inſtitut und die Plehnendorfer Baracken. Später
fand ein Kongreß der behördlichen
ſtatt behufs Berathung über Vorbeugungsmaßregeln gegen die
Cholera. Die „Danziger Ztg.“ meldet eine neue Erkrankung an der
Seuche aus einem Dorfe aus der Umgebung.

Gymnaſiaſten als Räuber. Zwei Obergymnaſiaſten des
Gymnaſiums in Suczawa haben dieſer Tage einen Landwirth
unterwegs ſeines Geldes und ſeiner Wertheffekten beraubt. Beide
Burſchen wurden ergriffen und dem Strafgerichte eingeliefert. Das
geraubte Geld iſt bis auf einen geringen Betrag vorgefunden worden.

Eine ſolche Jugend verſpricht eine ſchöne Zukunft!
Jn dem Prozeſſe gegen Brüggemann und Genoſſen wegen

Zuſammenbruchs des Siegener Bankvereins beantragte der Staats
anwalt folgende Strafen Gegen Brüggemann wegen abſichtlicher
Benachtheiligung des Bankvereins im Differenzhandel, ſowie wegen
Verſchleierung, Erpreſſung und Betrug 7 Jahr Gefängniß und
23 000 A. Geldſtrafe, gegen Kölſch wegen Benachtheiligung und Ver
ſchleierung 3 Jahr Gefängniß und 5500 Geldſtrafe gegenFranz wegen Veihilfe u den erwähnten Delikten und wegen ſtraf-
baren Aufwandes 1!, Fahr Gefängniß und gegen Schröder 3 Jahr

Gefängniß und 20000 Geldſtrafe.
Kavallerie Nachtmanöver. Jn gut unterrichteten mili

täriſchen Kreiſen verlautet, daß während der diesjährigen Kaiſerma-
növer ein großes Kavallerie-Nachtmanöver ſtattfinden wird, das ſich
höchſt intereſſant geſtalten dürfte. Dabei werden die neueſten Er
rungenſchaften auf kavalleriſtiſchem Gebiete einer eingehenden Er
probung unterworfen und verſchiedene Verſuche auf dieſem Gebiet
emacht werden. Wie es heißt, wird der Kaiſer dieſes Manöver inPerſon leiten.

Die Carl PetersStiftung hat ſich im Hinblick auf die miß-
glückte Wirkſamleit des Antiſklaverei-Komitees von Neuem konſtituirt

wird demnächſt mit einem Aufrufe wieder an die Oeffentlichkeit
reten.

Exploſion. In Figueras wurden durch Exploſion in einer
Nitroglycerin Fabrik 2 Perſonen getödtet und 5 verwundet.

Unſere Luftſchiffer. Der Ballon „Phönix“, unter Führung
des Premieurlieutenants Sperling und unter Theilnahme der Aſſi
ſtenten am Inſtitut Berſon und Baſchin, iſt nach
ſiebenſtündiger Fahrt Mittags 12 Uhr bei Breslau glatt gelandet.
Derſelbe erreichte eine Höhe von 4800 Meter.

Schadenfeuer. Die bedeutende Malzfabrik von Deſſauer in
Bamberz iſt volländig niedergebrannt. Der Schaden wird auf
Million Mark geſchätzt. 2
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Halleſche Lokalnachrichten vom 11. Juni.
Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

be Angabe geſtattet.
Mord über Mord. Geſtern durcheilte, überall

grecken und Aufregung erregend, auf's Neue unſere Stadt

Kunde von zwei grauenhaften Blutthaten,
m Mord und einem Mordverſuch. Sonnabend Abend
e die 32 jährige Frau Becker aus Bee en, einem etwa
Stunden ſüdlich von Halle gelegenem Dorfe, die mit anderen

bauen in Halleſcher Flur Kartoffeln gehackt hatte, aber nach
m Weggang der übrigen noch zurückgeblieben war, nicht nach

uſe zurück. Die Angehörigen machten ſich in Folge deſſen
yf den Weg, um ſie zu ſuchen und der Bruder fand denn
h bald auf dem betreffenden Ackerplan beim
ichen nach der Vermißten deren Korb und Spaten,
cher letztere mit Blut befleckt war die Vermißte
er wurde nicht aufgefunden. Man machte nun
Inzeige bei der Polizei, welche unverzüglich die eifrigſten Nach
dungen anſtellte. Geſtern früh hat man denn auch die Leiche

mein Kornfeld geſchleppt hatte, aufgefunden. Es liegt ein
aſtmord vor, wie er ſchaudererregender nicht gedacht zu werden

Unmenſch iſt, der auch ſchon die Frau Krahmer aus Niet
hen und die Kräuterſammlerin Handtke von hier in

er als in den e gräßlichſten Weiſe ermordet und verſtümmelt hat. Nicht
Fa n mr die Art der Verſtümmelungen ſpricht dafür, ſondern
Du eichpie in Weſtd h e anderen ermordeten Frauen der Rock über den Kopf geworfen
ober haben

cuch der Umſtand, daß der Unglücklichen ebenſo wie den beiden

und wie ein Sack zugebunden worden iſt. Bekanntlich waren
bei der ermordeten Frau Krahmer in dieſen Sack noch ſchwere
Steine hineingethan, um den in die Saale geworfenen Leichnam

an Grunde des Fluſſes feſtzuhalten. Die zweite Blutthat
wurde geſtern Nachmittag 24 Uhr an der Volksſchule an der

geit in das Schulgebäude ein und klingelte bei dem Haus
mann. Als die Hausmannsfranu öffnete, ſchlug ſie der Fremde

mit einem bereitgehaltenen Beile ohne Weiteres
und ohne auch nur ein Wort geſagt zu haben auf
den Kopf und mit einem zweiten Hiebe in das Geſicht,
ſodaß die Unglückſelige ſofort blutüberſtrömt zuſammenbrach.
Auf ihr Geſchrei eilte ihr ſiebenjähriges Töchterchen herbei,
welches aber von dem Unhold durch Beilhiebe ebenfalls nieder
geſtreckk wurde. Die beiden andern Kinder flüchteten durchs
Fenſter und ſchrieen um Hilfe, ſodaß der Mörder ſich ge
zwungen ſah, ſchleunigſt zu flüchten. Frau und Kind befanden
ſich heute früh noch am Leben; die Frau hat mehrere tief-
gehende Wunden am Kopf davongetragen, dem Kinde iſt der
Unterkiefer zerſchmettert; bei Beiden iſt der Eintritt des Todes

ſtündlich zu gewärtigen. Der Grund zu der grauſigen That
iſt noch nicht aufgeklärt; ein Raubmord iſt kaum anzunehmen,
vielmehr iſt anzunehmen, daß auch hier ein Luſtmord geplant
war und zwar von demſelben Menſchen, der die übrigen
Frevelthaten gethan. Die Polizei entwickelt eine fieberhafte
Thätigkeit und ſuchte geſtern Nachmittag die anliegenden Felder
ab, wohin ſich der Mörder geflüchtet hatte. Ein Arbeiter von
hier, Namens C., iſt verhaftet; ob er aber der Verbrecher
wirklich iſt, ſteht noch nicht feſt.

Das ten bei Gutenberg hatnunmehr noch ein weiteres Opfer gefordert. Der Arbeiter
Max Klepzig aus Giebichenſtein, welcher mit drei anderen
Verletzten nach der hieſigen Königl. Klinik gebracht worden war, iſt
am Sonnabend Abend dort verſtorben. Der Unglückliche hatte
das Bewußtſein nicht wieder erlangt. Zu der ſchweren Gehirn
erſchütterung, die er durch Sturz von dem faſt gänzlich zermalmten
Wagen erlitten, war noch eine Lun e entzünd ung getreten.
K. war die einzige Stütze ſeiner in Giebichenſtein wohnhaften ver
wittweten Mutter, die tief erſchüttert am Sarge des auf ſo tragiſche
Weiſe um das Leben gekommenen Sohnes ſteht. Die drei anderen
Verletzten befinden ſich noch in der genannten Heilanſtalt. Ob und
inwieweit ſie bleibende Nachtheile für ihre Geſundheit davon tragen
werden, läßt ſich noch nicht vorausſehen.

SIABBBw aHochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
New-York. Am 25. Mai ſtarb zu Brooklyn im 64.

Lebensjahre Dr. Jerome Allen, Dekan der von ihm gegründeten
pädagoniſchen Schule an der Univerſity of the City of New York.
Vorher gab es dort eine derartige Anſtalt nicht, die Pädagogie war
als ſelbſceſtändige Disziplin überhaupt etwas Neues in den Vereinig.
Staaten, und Allen hatte mit vielen Vorurtheilen und Schwierig-
keiten zu kämpfen, bis es ihm gelang, das von ihm vertretene Fach
mit der Theologie, Jurisprudenz und Medizin auf die gleiche Stufe
zu erheben. Jm Jahre 1890 nahm die Univerſität endlich ein
Grundgeſetz an, kraft deſſen die School of Pedagogy of the Uni-
verſity of the City of NewYork als eine Anſtalt eingerichtet
und erklärt wurde, die höheren Unterricht denjenigen er-
theilen ſoll, die ſich das Lehrfach als Beruf erwählt
haben. Allen hat ferner das Studium der Geographie weſentlich
durch ſein faſt überall in der Republik angenommenes Syſtem des
Kartenzeichnens gefördert. Jm Jahre 1892 nahm er Urlaub zur
Stärkung ſeiner Geſundheit und beſuchte die europäiſchen, namentlich
die deutſchen Univerſitäten, um deren geographiſche Unterrichtsarten
und Einrichtungen zu ſtudiren. Der amerikaniſche Philologe
William Dwight Whitneny iſt 68 Jahre alt in Yale geſtorben.
Whitney hat außer in Yale in Breslau und Tübingen ſtudirt. Nach
ſeiner Rückkehr nach Amerika bekleidete er zuerſt die Profeſſur des
Sanskrit in Yale. 1870 wurde er zum Profeſſor der vergleichenden
Sprachwiſſenſchaft an dieſer Hochſchule ernannt. Whitneys größtes
Werk war die Herausgabe des „Century“Wörterbuches der eng-
liſchen Sprache, wovon der erſte Vand im Jahre 1889 erſchien. Jmn
Jahre 1861 ernannte ihn die Univerſität Breslau zum Doktor
der Philoſophie.

Kiel. Der Privatdozent an der theologiſchen Fakultät in
Greifswald, Dr. Boſſe, ein Sohn des preußiſchen Kultusminiſters,
hat einen Ruf nach Kiel als außerordentlicher Profeſſor für Kirchen
eſchichte erhalten. Dr. Friedrich Boſſe iſt ein Sohn der Provinz
achſen und 1864 in Roßla a/H. geboren.

.vhwnm-n ohne
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdrug unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Eisleben, 10. Juni. (Orgelreviſion.) Die neuerbaute
Kirche in Rothenſchirm bach hat jetzt auch eine neue Orgel

mit 20 klingenden Stimmen erhalten, welche vom Orgelbauer
Rühlemann aus Zörb erbaut iſt. Der Mufſikdirektor
Lahſe von hier hat heute die rgr revidirt. Am nächſten Sonn-
tage findet die Orgelweihe ſtatt. Am Nachmittag desſelben Sonn
tags giebt der Muſikdirektor Lahſe von hier ein Kirchenkonzert mit
der 1. Seminarklaſſe.

V Eisleben, 10. Juni. Prüfung. Erdſtöße.) Bei
der unter Agrig des Provinzial Schulraths Frieſen aus Magdeburg
und des Geh. Reg. und Schulraths Haupt aus Merſeburg in der
vorigen Woche hier am Königl. Seminar 4 2. Lehrer
prüfung haben von 50 proviſoriſch angeſtellten Lehrern 32 die Prü-
fung beſtanden. Erdſtöße kommen hier jetzt täglich vor. Geſtern
und heute Nacht ſind wieder arge Stöße, auch in weiteren Straßen
verſpürt worden.

z Alsleben. (Der konſervative Verein) für Alsleben
und Umgegend wird am nächſten Donnerstag in ſeinem Vereins-
lokale (Gaſthof des Herrn Ruth) eine größere Verſammlung ab
halten, an welcher auch die Frauen und Töchter der Vereinsmitglieder,
ſowie von den Mitgliedern einzuladende Gäſte theilnehmen werden.
Die Feſtrede wird der aus ſeinen früheren Vorträgen hier wohl
bekannte und geſchätzte Herr Paſtor Werner aus Beckendorf halten,
welcher ſicher im Vernehmen nach in der nächſten Woche auch in
mehreren Orten des Saalkreiſes Vorträge übernommen hat.

L Merſeburg, den 10. Juni. (Vom neuen Stände-
hauſe. Sängerausflug. Kinderfeſt.) Dasneue Provinzial-Ständehaus in hieſiger Oberaltenburg
ſchreitet rüſtig ſeiner Vollendung entgegen, man hofft, es im Frühjahr
1895 ſeiner Beſtimmung gergepen 5 können. Bekanntlich ſind vom

600 000 Mk. als Bauſumme bewilligt worden.
ie Bauleitung glaubt mit dieſer Summe auszureichen, ſo daß alſo

eine Ueberſchreitung des Koſtenanſchlags, wie ſie bei öffentlichen
Bauten ſehr häufig einzutreten pflegt, ganz ausgeſchloſſen iſt. Zu
den Koſten der in den Treppenaufgängen anzubringenden Wandbilder
hat übrigens der Kultusminiſter einen nahmhaften Staatsbeitrag in
Ausſicht geſtellt, ebenſo auch für die nächſte Zeit unſerer Stadt einen
Beſuch zur Beſichtigung des Neubaues abzuſtatten. Unſer hieſiger
Bürger- Geſangverein unternahm geſtern Mittag mit der
Bahn einen Sängerausflug nach der böhmiſchen Schweiz. Die Rück-
kehr des Vereins erfolgt morgen Abend. Unſer diesjähriges
Kinderfeſt, das 51. ſeit ſeinem Beſtehen, wird, falls nicht un
günſtiges Wetter die Verlegung des Feſtes auf einen der zunächſt
darauffolgenden Tage nothwendig erſcheinen läßt, am Montag, den
2. Juli er., abgehalten werden.

HK Merſeburg, 9. Juni. (Lutherſtiftung.) Unter demVorſitze des Herrn Landesrath Vorſter hielt hier heute Nachmittag im

„Hotel Rudolph“ der hieſige Zweigverein der deutſchen Lutherſtiftung
ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Leider mußte beim Ein
tritt in die Verhandlungen der Herr Vorſitzende die Erklärung ab
geben, daß er in Folge ſeines am 1. Auguſt er. bevorſtehenden Weg
ganges von hier nach Düſſeldorf ſein Amt als Vorſitzender nieder
legen müſſe. Herr Landesrath Vorſter, welcher ſeit ca. 10 Jahren dem
Kollegium der hieſigen Provinzialverwaltung angehört und ſowohl
als Beamter, als auch als Menſch gleich hochgeachtet und beliebt iſt,
wurde einſtimmig als Landesrath der r ſeiner Heimath,
gewählt und wird am 1. Auguſt er. ſein neues Amt in Düſſeldorf
antreten. Als Vorſitzender des hieſigen Zweigvereins der deutſchen
Lutherſtiftung wurde Herr Paſtor Teuchert hier Der Zweig
verein Merſeburg, welchem zur Zeit ca. 120 Mitglieder angehören,
hatte im Jahre 1893 eine Einnahme (einſchließlich früherer Beſtände)
von 259,89 der Hauptpoſten der Ausgabe war der ſtatutengemäß
abzuführende Beitrag an den Hauptverein in Halle in Höhe von
100 Die Entlaſtung für die Jahresrechnung dem am Erſcheinen
verhinderten Schatzmeiſter auszuſprechen, wurde der Vorſtand beauf-
tragt. Beſchloſſen wurde ferner noch, in denjenigen Ephorien unſeres
Kreiſes, in denen der Zweigverein noch nicht Mitglieder beſitzt, zum
Beitritt Anregung zu geben.

R Freiburg a. U., 10. Juni. Einweihung der Er-
innerungs-Turnhalle.) Bereits geſtern Nachmittag und
Abend trafen eine große Zahl Turner aus allen Theilen Deutſchlands
in der freundlich gelegenen alten Unſtrutſtadt ein, herzlichſt empfangen
und bewillkommt von dem Feſtausſchuß und der Bürgerſchaft, die
bereitwilligſt Quartiere zur Verfügung geſtellt hatte. Im Jahnhauſe
fand Begrüßung der Gäſte und nach dem Zapfenſtreich geſellige
Vereinigung ſtatt. Nach dem in aller eng des heutigen Feſttages
erfolgten Weckruf wurden die eintreffenden Turner, deren Zahl
mehrere Tauſende betrug, empfangen. In den Anlagen des Schützen
hauſes wurde zum Feſtzuge angetreten in dem Feſtzuge wurden
nicht weniger als 155 Fahnen gezählt. An Autoritäten auf dem
Gebiete des deutſchen Turnweſens bemerkten wir unter den Feſt
gäſten die Herren Dr. wed. Ferd. Goetz, LindenauLeipzig, Profeſſor
Dr. Euler, Berlin, Turnlehrer Bier, Dresden, eine Anzahl Kreis
vertreter u. ſ. w. Eingeleitet wurde die Vorfeier auf
dem Schützenhausplatze durch den Vortrag eines von
g. Richter eigens zu dem Feſte gedichteten Weiheliedes.

ach dem eſang des Chorals „Lobe den Herren, den
mächtigen König der Ehren“ hielt Superintendent Holz hauſen
die von Herzen gehende, zu Herzen kommende Anſprache. Danach
ging es im Feſtzuge durch die Hauptſtraßen der Stadt nach dem
Feſtplatze, dem h Stadtgottesacker, auf dem ſich der im
poſante Bau der Erinnerungs Turnhalle erhebt, erbaut nach dem
Entwurfe des Herrn Architekt Weidenbach-Leipzig durch Herrn
Maurermeiſter Rottig, aus Mitteln der deutſchen Turnerſchaft
und der Bürgerſchaft von Freyhurg. Nachdem die Träger und Be
gleiter der Fahnen, wie auch die Vertreter der Kreiſe, Gau und Ver
eine ſich im Halbkreiſe vor der Ruhmeshalle aufgeſtellt hatten, er
folgte die feierliche Uebergabe des Schlüſſels zur Halle durch
den bauleitenden Architekten an den Geſchäftsführer der
deutſchen Turnerſchaft, Dr. Goetz Lindenau Leipzig.
Sodann ergriff Dr. Goetz das Wort und feierte Jahn als den
Begründer der deutſchen Turnkunſt und als eifrigen Förderer eines
eeinigten Deutſchlands. Hierauf wurde dem Oberbürgermeiſter

oebel der Schlüſſel zur Halle und die Stiftungsurkunde über-
geben. Nachdem dann eine Unmenge ſchöner Lorbeerkränze mit
prachtvollen Schleifen am Fuße von Jahn's Gedenkſtein niedergelegt
waren und nachdem man die ſchön eingerichtete Turnhalle beſichtigt
hatte, fand in der Turnhalle die Feſttafel ſtatt. Den erſten Toaſt
auf den Kaiſer brachte Herr Landrath Bötticher aus Querfurt
aus. Am Nachmittage fand auf der Schützenhauswieſe ein Turnen
zahlreicher Turnvereine ſtatt. Den Beſchluß bildete eine geſellige
Vereinigung in der Sektkellerei von Kloß Förſter.

z Schönwerda a. U., 10. Juni. (Bewäſſerungs-An-
lage. Drahtwurm.) Die von etlichen hieſigen Gutsbeſitzern
angelegte „Bewäſſerungsanlage“ zur Berieſelung ihnen gehöriger
Riethwieſen funktionirt ſehr gut dieſe Einrichtung wird ſich bei
richtiger und rechtzeitiger Benutzung als ſehr nützlich erweiſen. Jm
Riethe und auch ſtellenweiſe im Felde zeigt ſich ſeit mehreren Wochen
neben der ſogenannten „grauen Made“ ganz beſonders ſtark auch
noch ein anderer Schädling. Es iſt dies der „Drahtwurm“. Jn
großen Mengen ſitzen dieſe Schmarotzer an den Wurzeln der Pflanzen,
beſonders an den Rüben. Hier richten ſie, wie beobachtet wurde,
großen Schaden an, ſo daß manche Rübenäcker zweimal beſtellt wer
den mußten. Bis jetzt hat man kein anderes Mittel zur Vertilgung
der „Drahtwürmer“ gefunden, als daß man ſie fleißig ſammelt und
vernichtet.

u Schönebeck, 9. Juni. (Schadenfeuer.) Geſtern Abend
gegen 7 Uhr brach in der Held'ſchen Dampfmühle auf der Friedrichs
ſtraße ein Schadenfeuer aus, welches den großen Maſchinenraum und
das Magazin des Werkes zerſtörte. Da ziemlich bedeutende Vorräthe
von Stroh, Holz und Holzwolle vorhanden waren, die ganz maſſiven
Wände aber das Ausbrechen der Flammen nach ſeitwärts verhinderten,
ſo entwickelte ſich ein rieſiger Qualm, der erſt etwas nachließ, als
das Feuer hoch zum Dache herausſchlug. An ein Löſchen war nicht
zu denken, trotzdem von hier und auswärts rechtzeitig Hülfe erſchienen
war; es konnte nur das Weiterumſichgreifen des zerſtörenden Ele-
ments verhindert werden. Der Schaden iſt, beſonders der verbrannten
theuren Maſchinen wegen, ziemlich groß.

—ek Aus Auhalt, 10. Juni. (50jährige Jubelfeier
des Anhaltiſchen Sängerbundes.) Geſtern und heute
wurde in Deſſau die 50 jährige Jubelfeier des Anhaltiſchen Sänger
bundes feſtlich begangen. ingeleitet wurde die Feier durch ein
Konzert im Etabliſſement „Tivoli“. Der geräumige Saal war bis
auf den letzten Platz gefüllt. Nach dem Konzert fand ein von Herrn
Oberlehrer Dr. R. Feicke verfaßtes Fetwie ſtatt. Dieſes behandelto
die Entſtehung und Weiterentwickelung des Anhaltiſchen Sänger
bundes und endete mit einer dem Herzoglichen Hauſe dargebrachten
Ovation, worauf alle Anweſenden ſich von ihren Plätzen erhoben
uud das Anhalt-Lied: „Du ſchönes Land, das mich geboren 2e.“
ſangen. An den Herzog und den Erbprinzen wurde ein Huldigungs
telegramm abgeſandt. Ein gemüthliches Beiſammenſein beendete den
erſten Tag. Am zweiten Feſttage fand Nachmittags im „Tivoli“
ein Kommers ſtatt, dem ſich ein Feſteſſen anſchloß. Ein Feſtball
bildete den Schluß des ſchönen Sängerfeſtes.

V Gotha, 10. Juni. Kochſchule. Handwerker-
ſchule. Sommerkurſus. Diphtheritis Umauch die Mädchen aus den Mittel- und niederen Ständen immer
mehr für die Praxis des Lebens vorzubereiten, hat unſer Schul
vorſtand von jetzt ab die dankenswerthe Einrichtung getroffen, daß
die Schülerinnen der oberſten Klaſſe der Bezirksſchule von jetzt ab in
Abtheilungen von je 10 Mädchen an beſtimmten Tagen die hieſige
Kochſchule beſuchen, um ſelbſt zu ſehen und zu lernen, auf welche
Weiſe eine gute, kräftige und doch billige Koſt bereitet wird.
Unſere hieſige r Handwerkerſchule erfreut ſich eines
außerordentlich guten Beſuches. Von den 258 Schülern, welche gegen
wärtig die Anſtalt beſuchen, gehören 44 der w. w. r 7
10 der TüncherJnnung, 78 der BaugewerbeJnnung und 126 ver
ſchiedenen Gewerben an. Der dieſes Jahr zum erſten Mal ein
gerichtete Sommerkurſus für Klaſſe 1 der Herzogl. Sächſ. Bau
gewerbeſchule wird von 6 Schülern beſucht. dem 1 Stunde
nördlich von unſerer Stadt liegenden Dorfe Rem ſtädt herrſcht
ſchon ſeit einigen Wochen die heimtückiſche Diphtheritis. Jn der
kurzen Zeit ihres Beſtehens ſind ihr 20 Kinder zum Opfer gefallen.
Die Schulen ſind ſelbſtverſtändlich wieſen

Greiz, 9. Juni. (Jur Warnung.) Die ſchon ſo oft
gerügte Unſitte, Petroleum beim Feueranzünden zu ver
wenden, hat ſchon wieder einmal ein Opfer gefordert. Vor einiger
Zeit brannte eine Frau in Langenwetzendorf im Ofen
mittels Petroleum Feuer an, dabei erlitt durch Rückſchlag der Flamme
ein dreivierteljähriges Kind ſo ſchwere Brandwunden, ſo daß es jetzt
eſtorben iſt. Der Fürſtliche Stagtsanwalt wird ſich noch mit dem
all beſchäftigen.

h. Leipzig, 9. Juni. (8jähriges Mädchen verſchwunden.
Ausſchreitungen Streikender.) Geſtern früh brachte ein
Bekannter eines in Berlin wohnenden Monteurs deſſen 8 Jahre
altes Töchterchen nach dem Berliner Bahnhofe, von wo es nach
Berlin abfahren ſollte. Nach Löſung einer Fahrkarte fuhr das Kind
auch ab, doch iſt es in Berlin nicht angekommen und bisher ver
ſchwunden. Die in einer hieſigen Motorenfabrik ausſtändigen
Dreher haben geſtern die Arbeiter, die an ihre Stelle getreten ſind,
vor der Fabrik thätlich angegriffen und mit Steinen beworfen, ſo
daß Vorkehrungen getroffen werden mußten un dieſen Aus
ſchreitungen energiſch entgegen treten zu können.

e s eVerhandlungen des ſächſiſchen Städtetages,
(Originalbericht.)

s Erfurt, 9. Juni,
Geſtern Abend ſchon fand eine zwangloſe Vereinigung der Theil

nehmer am diesmaligen ſächſiſchen Städtetag ſtatt, und zwar war es
der Ausſtellungsplatz, auf welchem laut programmmäßiger Ordre

die Vertreter der Städte der Provinz Sachſen ſich zuſammen-
fanden zu frohem Meinungsaustauſch. Bekanntlich iſt längere Zeit
verfloſſen ſeit dem letzten „ſächſiſchen“ Städtetage, deſſen übliche
Wiederholung nach Jahresfriſt damals die Choleragefahr verhinderte,
und das Wiederſehen der zahlreichen Stadtoberhäupter geſtaltete
o deshalb zu einem deſto froheren. Auch der herzliche

illkommensgruß, mit dem Oberbürgermeiſter Schneider-Erfurt
die Gäſte in den Mauern der alten Thüringer Hauptſtadt begrüßte,
bereitete den Boden für die Ungezwungenheit des Beiſammenſeins,
an welchem auch viele hieſige Magiſtratsmitglieder und Stadtver-
ordnete theilnahmen. Für die Gemüthlichkeit der Stimmung ſprach
die Erwiderung, welche Geh. Regierungsrath Oberbürgermeiſter
Bötticher- Magdeburg dem Gruße unſeres Oberbürgermeiſters
widmete. Es ſei ſo betonte dabei der Redner, eine ſehr ſchöne
Einrichtung, daß die Polizeiſtunde auf dem Ausſtellungsplatze bis

12 Uhr Nachts dauere.
S Vormittag 9 Uhr begann die erſte Abtheilung des für

den Städtetag aufgeſtellten Programms in Geſtalt der Berathungen
über die durch die neuen Steuergeſetze geſchaffene
Lage der Kommunal-Beſteuerun g. Zunächſt wurden
die Anweſenden durch den Erfurter Oberbürgermeiſter nochmals will
kommen geheißen und der Verſammlung hierauf die erſchienenen
Regierungsvertreter (Oberregierungsrath Lucanus für den hieſigen
Präſidenten, Regierungsaſſeſſor Schwarz für den Oberpräſidenten
und Regierungsrath Dittmar für den Regierungspräſidenten von
Di eſt Merſeburg) vorgeſtellt hatte, würde das Bureau gewählt.
Wie ſchon telegraphiſch gemeldet, wurde auf Vorſchlag des Ober
bürgermeiſters Geh. Regierungsrath Böttich er Magdeburg der
Erfurter Oberbürgermeiſter Schneider zum 1. Vorſitzenden be
rufen, der dann zu ſeinen Stellvertretern Oberbürgermeiſter Bötticher
Magdeburg und StadtverordnetenVorſteher Regierungsrath Gneiſt

alle ernannte. Zu Schriftführern wurden beſtimmt die hieſigen
tadträthe Kap pelmann und Niemann. Hierauf begann

Bürgermeiſter Dr. Schmidt Halle das Referat des Tages
Die Grundlage des ſtädtiſchen Beſteuerungsrechtes ſei bisher der
S 53 der Städteordnung geweſen. Danach blieb es den Gemeinden
geſtattet, Zuſchläge zur Staatsſteuer zu erheben, aber man blieb im
Unklaren, wie beſonders die Gemeindeſteuer geſtaltet werden ſollte,
ob als Gewerbe-, Einkommen- oder Grundſteuer. Dieſer Rechts
zuſtand habe zur Folge gehabt, daß die Beſteuerung des Gewerbes
und des Grundbeſitzes immer mehr in den Hintergrund trat, ſo daß
die Bedürfniſſe des Gemeindehaushalts durch Zuſchläge zur Ein
kommenſteuer gedeckt werden mußten. Daß die Städteordnung über
die materielle Geſtaltung des Steuerweſens nichts enthalte, habe zur
Folge, daß die Communen fich nicht klar geworden über die Be
handlung des in das neue Steuergeſetz aufgenommenen Grundſatzes
der Leiſtung und Gegenleiſtung. Die Finanzwirthſchaft der
Communen habe denn auch die Einkommenſteuer als die
angeblich leiſtungsfähigſte ſehr „überkräftig“ behandelt. Trotz aller
Bemühungen habe man ſeither in das Weſen der Steuerfrage nicht
einzudringen vermocht und erſt anfangs der 60er Jahre ſei die Wiſſen
ſchaft der Materie näher getreten und Gelehrte erſten Ranges hätten
ſich damit beſchäftigt. Bei dieſen Verhandlungen ſei die Anſchauung
zur Geltung gelangt, daß das Verhältniß des Einzelnen zur Ge
meinde ein viel engeres ſei als zum Staate, und demgemäß müſſe
der Einzelne auch mehr zu den Gemeindelaſten beitragen. Jn An
wendung dieſes Grundſatzes müſſe ferner auch der Grundbeſitz ſtärker
als bisher herangezogen werden. Dieſe beiden Sätze hätten ſich in
einer 30jährigen Theorie ſiegreich behauptet. Jm Jahre 1877 ſei
dem preußiſchen Landtage der erſte nach jenen
Motiven bearbeitete Steuer Geſetzentwurf zugegangen, aber
nicht zur Erledigung gelangt. Jn den Jahren 1878
und 1879 erfolgte dieſe Vorlage nochmals worauf der Entwurf in
beiden Jahren von einer Kommiſſion ſehr eingehend berathen worden.
Dieſe Kommiſſion habe auch einen ſehr umfangreichen Bericht über
die Angelegenheit angefertigt, derſelbe ſei jedoch im Plenum nicht zur
Berathung gelangt. Ueberhaupt hatte man die Ueberzeugung ge
wonnen daß der Entwurf eine befriedigende Reform des Steuer
weſens nicht bringen werde und dieſe nach Lage der Dinge nicht
möglich ſei. Man hoffte von der Heranziehung des Realbeſitzes zu
den Gemreindelaſten nicht viel, weil der Staat dieſe Steuerquelle der
art ausſchöpfte, daß dieſelbe für die Kommune nicht ausgiebig genug
herangezogen werden könnter, und ſchon im erſten Jahre des
Entwurfs ſei die Anſicht ausgeſprochen worden, daß die
Ueberweiſung der Gewerbe wie der Realſteuern an die
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Kommunen unmöglich und daß der r deine Staates auf der
erbe Steuerquellen tief greifende Neformen herbeiführe und daß die

mgeſtaltung des Steuerſyſtems nur im Rahmen einer direkten um
faſſenden Reform des Staatsſteuerweſens möglich ſei. Die Durch
führung einer ſolchen tiefgehenden Reform, welcher die Aufgabe zu-
fiel, dem Staate eine ganz neue Baſis ſeiner Finanzwirthſchaft zu
ſchaffen, erwies ſich als ein Problem von ſo großer Schwierigkeit, daß
das gant Unternehmen vorläufig als undurchführbar aufgegeben
wurde. Man begnügte ſich damit, vorhandene Mißſtände der Kom
munalbeſteuerung abzuſchaffen und das iſt ſo geblieben bis zum Amts
antritt des jetzigen preußiſchen Finanzminiſters Miquel. Derſelbe
legte eine Steuerreform vor, die mit außerordentlichem Ge
S gearbeitet iſt und das geſammte Steuerweſen auf dem
eit 30, Jahren verfochtenen Grundſatze von der „Leiſtung und Gegen

leiſtung“ aufbaute. Der Redner erläuterte hier zunächſt die Begriffe
der einzelnen Steuerkategorien und führte dann die Grundgedanken
des Geſetzes weiter aus. Die Summe der Real ſowie der Gewerbe
teuer bilde danach den Maßſtab für das geſammte Communalſteuer
yſtem. Dieſelbe ſei mit gleichen Zuſchlägen zu den Gemeindelaſten

ren ebenſo ſei es zuläſſig, die Realſteuer um die
dälfte ſtärker als das Einkommen mit Zuſchlägen zu belaſten.

So lange demnach die Realſteuerzuſchläge nicht mehr als 100
betragen, dürfe das Einkommen auch nicht höher herangezogen
werden, ja es F ſogar zuläſſig, das letztere ganz frei zu laſſen.
Betragen die Realſteuerzuſchläge 1505, ſo dürfe dann auch das
Einkon. men ſtärker belaſtet werden und danach geſtaltet ſich
das Verhältnis wie folgt: Haben die Zuſchläge zur Realſteuer eine
Höhe bis zu 100 dann darf das Einkommen mit 0 bis zu 100
Zuſchlägen belaſtet werden. Jm Allgemeinen darf dann der Zu
ſchlag zum Einkommen z der Realbeſteuerung nicht überſchreiten,
ſodaß als Regel gilt: bei 110 r m beträgt der Zu
ſchlag zur Einkommenſteuer von 67--100 120 Realſteuer be
dingen 80--120 Einkommenſteuerzuſchlag. 150 Zuſchlag zu den
Realſteuern iſt die eng von wo ab dann das Einkommen ſtärker
herangezogen werden kann. Betragen ß B. die Realſteuer-
zuſchläge 151 ſo kann das Einkommen bis zu 162 bei 165

ein äußer

theilung

abt

Realſteuern
Ueberſchreiten des 100 prozentigen Zuſchlags zum Einkommen bedarf
aber der Genehmigung der Aufſichtsbehörde, nicht bloß des Bezirks
ausſchuſſes, ſondern auch jener des Miniſters des Jnnern und der
Finanzen. Den Städten iſt alſo in der Feſtſetzung der Zuſchläge nur
freie Hand gelaſſen bis zur Grenze von 100 Die miniſterielle
nehmigung wird zur Feſtſetzung eines Einkommenſteuerzuſchlags von
über 100 ſehr ſchwer zu erlangen ſein, da im Intereſſe des S
erſt geprüft werden muß, ob die Gemeinde die ihr durch die Re

ausgenutzt
meinde- Einkommen

Die Aufſichtsbehörden

organiſation überwieſenen Quellen zuvor
und daß keine Ausſicht mehr vorhanden iſt, das Ge

aus andern Steuerkategorien zu h behaben ferner Kritik zu üben unter Umſtänden an jeder Poſition des
ſtädtiſchen Haushalts, um zu erwägen, n
größer gemacht, die Ausgaben nicht beſchränkt werden können, ob
das ſtädtiſche Vermögen auf die fruchtbringendſte Weiſe verwaltet
werde u. ſ. Es werde ſich dabei ſo meinte der Redner

bis zu 1380 belaſtek

erhöhen.

w.
ſt läſtiges Vormundſchaftsverhältniß

werden.

ob die Einnahmen nicht

herausbilden,
weshalb es dringend wünſchenswerth erſcheine, daß die Communen
mit einem Satze von 150 Proz. Realſteuerzuſchlag und 100 Proz.
Einkommenſteuerzuſchlag ausreichen (ſtürmiſche Heiterkeit). Die Ver-

des auf die Realſteuern erhobenen Steuerbedarfes bezw.
Zuſchlags ſolle in der Regel nach beliebigen Prozentſätzen erfolgen,
d. h. von der allgemein gültigen Norm ſolle derjenige Grundbeſitz
ausgenommen und ſtärker belaſtet werden können, der durch beſon-
dere Veranſtaltungen der Gemeinde auch beſondere Vortheile genießt.
Dieſer Grundbeſittz könne eventuell in der doppelten Höhe der beſte-
henden Zuſchläge zu den Abgaben herangezogen werden. Bei den Unter

heilungen der Gemeindeſteuern ſeivorgeſehen, daß wenn
einzelne Mitglieder der Gemeinde durch die kommunalen Einrichtungen
in beſonders hohem Grade mit Vortheil bedacht oder benachtheiligt
werden, in der Steuer erhöht oder ermäßigt werden können.
hier gelte der Grundſatz von Leiſtung und t
ſetz ſpreche von der Ueberweiſung der Realſteuern an die Kommunen
das habe zu der Annahme geführt, daß die Steuern wie bisher ge
zahlt wurden, nur daß ſie in die Gemeindekaſſe flöſſen in Wirklich

egenleiſtung. Das Ge

Eine keit habe jedoch der Staak die Steuern den Gemeinden nur frei
geben, um dieſen eine ſtärkere Ausnutzung der Steuern ich
ermöglichen. Man habe aber gegen die Grund und Gebäudeſte g
mit Recht den Vorwurf erhoben, daß ſie ungerecht ſei, da die Gunn,
ſteuer überhaupt nicht, die Gebäudeſteuer dagegen nur alle 15 Jahe
veranlagt werde. Es ſei klar, daß dabei Ungleichheiten und dung
rechtigkeiten entſtehen. Es ſei deshalb gerathen, eine beſonde;
ſtädtiſche Grund und Gebäudeſteuer einzuführen, wie das durch dw
Geſetz auch vorgeſehen ſei. Eine ſolche beſondere Beſteuerung ſa
auch wünſchenswerth, denn in verkehrsreichen Städten müſſen
Neviſionsergebniſſe viel raſcher wechſeln als in ruhigeren Gemeinde
Zu oft dagegen dürfe eine Reviſton auch nicht vorgenommen werden
weil die Arbeit eine ganz bedeutende ſei. Die Bezirkseintheilung ſeiſit
dieſe Zwecke am empfehlenswertheſten. Das Kommunalabgabengeſe
gebe über die Einrichtung der Grundſteuer keine beſtimmten Norme
der Finanzminiſter aber lege dieſer Kategorie die perſönliche Mit
theilung des Nutzungswerthes zu Grunde, eine Uſance, wieſie in Wert
und Halle längſt im Gebrauch ſei. Das Geſetz geſtatte ferner eine
Bauplatzſteuer, alſo eine Steuer für ſolche Grundſtücke, die
ohne das Zuthun des Beſitzers, z. B. durch die Ziehung der Flucht
linie oft enorm im Werthe ſteigen. Dieſe Bauplatzſteuer ſei ahe
wie der Referent unter dem Beifall der Anweſenden bemerkt, praf,
tiſch faſt ganz unbrauchbar. Die höheren Werthe dez
Grundſtückes würden nicht allein durch die Feſtſetzung der Fluchtlinie
erzeugt, die Hauptſache bleibe ſtets die Lage. Wenn die Noth
wendigkeit ſich ergebe, dies oder jenes Grundſtück in die Bebauung
hineinzuziehen, dann komme die Fluchtlinie ganz von ſelbſt. Zuden
würden die Erträgniſſe der Bauplatzſteuer ſo gering ſein, daß ſich die
Einführung der Abgabe nicht lohne.

(Fortſetzung folgt.)

mXCoggaaee —ÜÖVerlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verankwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenuille-

ton, Theater Muſik und Lokales Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſcha
und Provinzielles Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags
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Geraer rein wollene Kleiderstoffe empfehlt Fran Marie Kö
Nur Carl

J

Koch“s Nährzwieback
W e vSe nach der Muttermilch gleich,

mir
Carl Koch's Mährzwieback

wirkt ernährend und gedeihlich,
nur

Carl Koch's Rährzwiebacek
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen, Carl Koch's W
back, derſelbe beſitzt den höchſten Nähr-
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrh, Rhachitis,
Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Packeten und Düten zu 10, 20, 30 und
Halle a. S. in Carl Koch's Fabrik hygieniſcher Nährmittel,

Herrenſtr. 1, ſowie in den bekannten durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.
Ferner in [13905 Giebichenſtein P. Leonhard, Reilſtr. 6,

Artern C. F. Brückner, Oberheldrungen F. A. Wenkel,
Alsleben Otto Placke, Schloßheldrungen Paul Stöbel,

S. Sparing, Hettſtedt Wilhelm Ulrich,Berlin Franz Schwarzloſe vormals Laucha Paul Füguer,
A. Thieme K Co., Löbejün Apotheker E. Triebel,
m x Hoflieferant Leimbach E. L. Zilling,
Sr. Majeſtät des Kaiſers, Mansfeld Wilhelm Schütze,
J. F. Schwarzloſe Söhne, Rudolph Baſedow,
Kaiſerliche Hoflieferanten, Magdeburg-Buckau Adolph Hänber,
„Schwarzloſe vrm. A. Heiſter, Merſeburg A. B. Sauerbrey,

Bitterfeld Otto Stumpf, Nietleben A. Hilbrecht,
Brehna Apotheker HoffmannPinther, z Mehl,
Bernburg Max Naumann, Oſterfeld Hermann Franke,
Bennſtedt Max Schrödter, Querfurt Weiß,
Cönnern Schulze's EngelDrogerie, Fr. Schild,

H. Wagner, Rothenburg a. S. G. F. BVoſſe,
Delitzſch Max Ortel, Rudolſtadt Karl Elze,

Alfred Werner, Schafſtädt C. E. Stammer,
Eilenburg F. W. Dimmroth Nachf.,Siersleben F. A. Tribins,Adlerdrogerie. Teutſchenthal Carl Gründler,
Erfurt H. Naumann's Drogerie E. Hilger's Wwe.

F. Herhold, Unterröblingen Max Gröber,Erdeborn Wilhelm Hennig, Weißenfels E. v. Pyrzinsky,
Eisleben E. Linſert, Wettin Wilhelm Gründler,
Großörner A. Peterſilie, Zörbig Jacob's AscaniaDrogerie
Giebichenſtein Felix Sioli, F. C. Straube.A. Reichardt jun.,

Beim Einkauf achte man ja darauf, daß die echten Carl Koch'ſchen
Fabrikate mit dem Namenszug Carl Koch verſehen ſind.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß wir die Rückſtände der Staats und

Gemeinde-Einkommenſteuer, der Staats Grund und Gebäudeſteuer, der
Gewerbe und Betriebsſtener von Mitte des laufenden Monats im Wege der
Zwangs-Vollſtreckung einziehen laſſen werden.

Halle a. S., den 4. Juni 1894.
Der Magiſtrat.

taude.

Bekanntmachung.
Der im Seitenpflügel des hieſigen Rathskellergebäudes in der Schmeerſtraße

belegene, z. 3. an die Firma A. Schönbaeh vermiethete Laden Nr. 1, mit
darunter liegendem, mit dem Laden in unmittelbarer Verbindung ſtehendem Keller-
P ſoll vom 1. Oktober d. Js. ab anderweit auf drei Jahre vermiethet
werden.

Reflektanten werden erſucht, ihre Offerten im Stadtſekretariat, Zimmer
Nr. 30 im Waagegebäude, niederzulegen, woſelbſt auch während der Dienſtſtunden
die Vermiethungs Bedingungen zur Einſichtnahme ausliegen.

Halle a. S., den 20. April 1894.
Der Magiſtrat.

Schmidt.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Hebamme

Panline Franke geb. Freitag hierſelbſt ihr Prüfungszeugniß freiwillig zurück
gegeben hat und deshalb zur gewerblichen Ausübung der geburtshilflichen Thätigkeit
nicht mehr berechtigt iſt.

Halle a. S., den 6. Juni 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

6 JBekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die eingetretene heiße Jahreszeit wird hiermit auf Grund

des S 3 der StraßenPolizei-Ordnung vom 5. Juli 1893 die tägliche Reinigung
und Spülung der Straßenrinnſteine angeordnet.

Halle a. S., den 5. Juni 1894.

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung

2Der geprüfte Kammerjäger

C. Schöm
zur rad. Vert. allen Ungez. iſt noch zu be
ſtellen im Hotel gold. Hirſch, Leipziger
ſtraße. Referenzen aus ganz Deutſchland

n

Grundſtüch-Herkauf.
Die zum Nachlaſſe des verſtorbenen

Mühlenbeſitzer Carl Apel hier zu Dö-
lan gehörigen Grundſtücke, beſtehend aus

1. Haus, Hof, Stallgebäude u. Garten,
2. Ein in Lettiner-Flur belegener Acker

plan von 6 ba Größe,
3. Eine Bockwindmühle (in Dölauer

Gemarkung) [14103ſoll Montag, den 18. Juni d. J.,
Vormittags 11 Uhr im Siebeck'ſchen
Gaſthauſe hier unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Kaufluſtige werden dazu en.
Dölau, den 4. Juni 1894.

J. A. des Vormunds:
Friedrich Reyer, Gegenvormund.

Eine HefenFilterpreſſe,
gebraucht, ſucht zu kaufen [13591

Gustav Bornitz, Guben.

Papierhandlungen.

Aufrechnungsbücher
der Beſcheinigungen

für Jnvaliditäts- und Alters-
Verſicherungs-Karten,

Geſindedienſtbücher,

neue polizeiliche An-
und Abmeldeformulare,

Quittungsformulare,
Rechnungen,

Mittheilungszettel c.
hält ſtets vorräthig und empfiehlt zu

W billigſten Preiſen
Buchdruckerei

der Halleschen Zeitung,
Leipzigerſtraße 87.

Konkurseröffnung.
Ueber das Vermögen des Kohlenhänd

lers Philipp Bnuſſe zu Halle a/S., Stern
ſtraße Nr. 9, Inhabers der nicht einge
tragenen Firma: Ph. Buſſe, iſt durch
Beſchluß des Königlichen Amtsgerichts,
Abtheilung VII zu alle a. S., am

7. Juni 1894, Vorm. 10 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet worden.

Verwalter: Kaufmann Franz Krug
zu Halle a. S., Ranniſcheſtraße 12.

Offener Arreſt mit rr und
Friſt zur Anmeldung der Konkurs-
forderungen bis einſchließlich den
9. Juli 1894.

Erſte Gläubiger Verſammlung den
28. Juni 1894, Vormitt. 11 Uhr
allgemeiner Prüfungstermin den 24. Juli
1894, Mittags 12 Uhr, Zimmer Nr. 31.

Halle a. S., den 7. Juni 1894.
Große, Sekretär,

Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts,
Die PolizeiVerwaltung.

Ihel, alter Markt 2, II.

Erstes
Special-Reste-Geschaft

Halle aS., Gr. Alrichſtraße 20, 1 Treppe.

Srösstes Special-Seseſtäft
(14324für

in

Kleiderstoffen, Wollmousseline,
Batist, CGrepon, Cattun, Iuponstoffe,

Hemdentuch, Leinen, inlets,
Bettzeug, Flanelle, Piqués,

Schürzenzeuge und Shirting.

Billigſte Bezugsquelle
Cheviots, Buckskin, Kammgarne

für

a Herren und Knaben- Anzüge.

Sammmet- u. Seidenwagrenm-
Große Gelegenheitspoſten

Gardinen, Tischtücher, Handtücher, Schlafdecken,
Tischdecken, Teppiche, Vorlagen

zu außerordentlich billigen Preiſen.
Täglich Eingang neuer Krſte.

Vulins Löwinberg,
nur Gr. Ulrichſtr. 20, I. Etage.

hierdurch, daß ſich mein Geſchäftslokal

befindet.

Veberzieher-, Hosen-, WestenstoCen und
Mäntel, Havelocks, Shlipse,
gen Preiſen ab, um gänzlich damit

Abtheilung VII.

J. Breinig. Sehmeidernetter. J. Breinig.

Meine hochwerthe Kundſchaft, ſowie das geehrte Publikum benechricht

Gr. Steinſtraße Nr. 12 I.
Ich werde mich auch fernerhin bemühen, den ſämmtlichen Anſprüchen meiner

werthen Kunden gerecht zu werden und durch recht ſolide und preiswerthe Bedienung das bisher mir geſchenkte Vertrauen zu erhalten ſuchen. ß

Die noch vorhandenen Sommerwaaren, beſtehend in: Anzug-,
Resten, ſowie fertige

Hosenträger gebe ich zu äußerſt billi
zu räumen.

Recht zahlreichen Aufträgen ſehe entgegen und zeichne
Hochachtungsvollſt

J. Breinig.Halle a/S.,den 6. Juni 1894,
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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Beilage zu Nr. 267 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. II. Juni 1894.
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Vermiſchtes.
golgeude Veſchreibung der r eines

ziſchen Brahmaprieſters entnehmen wir einer in Turkeſtan er
einenden Zeitung. Der Jndier ſtarb in Taſchkent, und da er noch

iſt reich geworden war, ſo waren die Ceremonien im Vergleich
i den bei dem Tode ſeiner Standesgenoſſen üblichen ziemlich be

(heden; dennoch nahm die ganze Adminiſtration mit dem Chef der
en an der Spitze Theil daran. Früh Morgens wurde die in den
dienkittel gewickelte und mit einem rothen perſiſchen Seidenſtoffe

ſedecte Leiche wobei das Geſicht mit einem weißſeidenen Tuche
war mit Stricken, die eigens zu dieſem Zwecke aus ſchwarzem,

jethem und weißem Zwirn geklöppelt worden waren, an die Bretter
bunden und auf einen zweirädrigen Wagen gehoben. Dieſer Wagen

mit noch drei anderen mit Holz beladenen Karren rollte, begleitet
on den Hausgenoſſen des Verſtorbenen und von ſeinem Bruder, der

zum Zeichen ſeiner Trauer das Haupthaar abraſirt hatte, zur
Eiadt hinaus nach Jbrahimata, wo die verſtorbenen Jndier gewöhn
ſch verbrannt werden. Hier wurde die Leiche auf einen kleinen
hügel geſtellt und in der Nähe des Letzteren ein Kreis auf die Erde
ſezeichnet. Hierauf ſchritten die Jndier zur Errichtung eines Scheiter
haufens: Auf die Erde wurden Pappelklötze in einer Länge von
285 m niedergelegt; auf dieſe Klötze wurde die an die Bretter ge-
hundene Leiche geſtellt; an beiden Seiten derſelben wurden noch zwei
Flöte in verticaler Richtung in die Erde gerammt, wahrſcheinlich um
das Rollen des brennenden Holzes zu verhindern. Hierauf wurde
das Geſicht des Verſtorbenen dick mit Butter belegt, in den Schlitz
des Leichengewandes etwas Weizen geſchüttet, auf das Geſicht irgend
eine Nuß geſtellt, und endlich wurde die Leiche mit Holz bedeckt.
Der ganze Aufbau wurde zuguterletzt mit Schilfrohr belegt. Unter
wildem Klagegeheul zündeten die anweſenden Jndier den Scheiter-
haufen an. Das trockene Holz faßte ſchnell Feuer. Alsdann be
krachteten die Jndier in eigenthümlicher Weiſe mit unverwandtem
Blicke den Rauch des Scheiterhaufens, um, wie ſie erklärten, zu ſehen,
ob die Flamme den Todten berühre. Daran war wohl gar kein
Zweifel. Der Scheiterhaufen brannte nieder. Darauf lief der Bruder
des Verſtorbenen dreimal um die Flamme und warf in dieſelbe die
Stange, mit welcher man das Feuer geſchürt hatte. Nun knieten
Alle, zum Scheiterhaufen gewandt, nieder und ſprachen einige Worte.

7 wurde einem Jedem eine kleine Ruthe gereicht, worauf die
eidtragenden in einem Cirkel ſich niederkauerten. Dann beſchrieb

ein Jeder mit der Ruthe einen kleinen Kreis vor ſich hin. Nun
ſtanden ſie Alle gleichzeitig auf, legten die Ruthen quer auf den ge
e Kreis nieder, hoben ſie auf, zerbrachen dieſelben und warfen
e über die Schultern weg. Hiermit endigte die Ceremonie. Die
ndier baten die Adminiſtration, einen Beamten auf dem Platze bis

um Verlöſchen des Feuers zu belaſſen, da die Sarten die Gewohn
heit en. das Feuer auszulöſchen, um den Indiern ihre Ceremonien
zu zerſtören.

Alte Leute. Eine lebende Erinnerung an die napoleoniſchen
Kriege beſitzt Rußland in dem Lieutenant Nikolai Andrejewitſch Sawin
in Saratow, welcher wohl der einzige noch lebende ruſſiſche Offizier
aus jener Zeit ſein dürfte. Sawin wird wohl auch der älteſte Mann
in ganz Rußland ſein, denn er iſt nach ſeinen Papieren am
17. April 1768 geboren und feierte jüngſt ſeinen 126. Namenstag.
9m Allgemeinen, ſchreibt der Petersburger Vertreter der „Kölniſchen
Zeitung“, zeichnen ſich beſonders die Bewohner des Gouvernements
Kiew dadurch aus, daß ſie ein hohes Alter erreichen. So ſind in
den dortigen Todtenliſten des vergangenen Jahres nicht weniger als
14 Perſonen verzeichnet, die im Alter von mehr als 100 Jahren ge

ſtorben ſind, darunter als der älteſte ein Mann von 115 Jahren im
waſſilkowſchen Kreiſe. Von dieſen 14 gehörten nur 4 dem weiblichen
Geſchlecht an und von den letzteren erreichte die langlebigſte, eine
Jüdin in Berdiſchew, 105 Jahre.

Eine merkwürdige Fundgeſchichte wird aus einem im
Centrum von Berlin gelegenen Geſchäft berichtet. Von den vielen
täglich dort aus und eingehenden Perſonen hatte Jemand eine Brief-
taſche liegen laſſen, die von einem Anderen der Kaſſirerin als ge-
funden übergeben und von dieſer ohne vorherige n v auf den
Inhalt und Feſtſtellung des Finders bei Seite gelegt wurde. Amſelben Abend noch meldete ſich der Verlierer. Er erhielt ſein Eigen

thum zurück, entdeckte aber ſofort, daß aus der Taſche ein Hundert-
markſchein in der Zwiſchenzeit abhanden gekommen war. Nachdem
er der Polizei Anzeige von dem Vorfall gemacht hatte, ging bei
dieſer am nächſten Tage ſchon ein anonymer Brief ein, in welchem
der angebliche Finder den vermißten Schein zurückſchickte mit der
Bemerkung, daß es ihm leid um die unſchuldig in den Verdacht der
Unterſchlagung gekommene Kaſſirerin thue und daß er auf dieſem
Wege am einfachſten ihre Reinigung davon herbeiführen wolle. DerPolizei iſt es nun natürlich um Ermittelung des Brieſſchreibers zu
thun, und ſie hat zu dieſem Zwecke ſchon von verſchiedenen Per
ſonen, u. A. auch von dem Jnhaber des betreffenden Geſchäfts
und von der Kaſſirerin Schriftproben machen laſſen, aber bis jetzt
noch keine gefunden, die Aehnlichkeit mit der Schrift des Ein-
ſenders hat.

Eine furchtbare Feuersbrunſt hat den größten Theil des
Dorfes Neujuügelow eingeäſchert. 48 Gebäude ſind niederge-
brannt, 140 Perſonen obdachlos. Eine Ortsarme iſt bei Rettung
des Viehs verbrannt.

Der Wahnſinn der Erfinder. Alfred Naquet theilt anläßlich
der Affäre Turpin einige intereſſante Einzelheiten über die „Erſinder“
mit, welche ſich während des deutſch- franzöſiſchen Krieges mit ihren
Erfindungen dem Vaterlande zur Verfügung ſtellten. Da war einer,
der die Verproviantirung von Paris von Bordeaux aus mittelſt
einer Flotte unterſeeiſcher Frachtboote durchführen wollte. Dieſe
Boote ſollten die Yonne und Seine unter Waſſer befahren und in
Paris an die Oberfläche kommen. Ein anderer meinte, man ſolle
Millionen von Flaſchen halb mit Bouillon füllen und
die Flaſchen die Marne hinabſchwimmen laſſen. Jn Paris ſolle man
die Flaſchen dann auffiſchen. Ein dritter legte einen Plan vor, wo
nach das ganze Land auf einen Umkreis von 20 Meilen in Paris
zu unterminiren ſei. Der Minenbereich ſollte in Felder getheilt
werden, welche von Paris aus in die Luft geſprengt werden ſollten,
ſobald die Pruſſiens eines derſelben betraten. Dem Erfinder ſchwebte
dabei die Minenanlage in den Kriegshäfen vor und ſonſt hatte er
natürlich keine Ahnung von Minen und Minengängen.
Wenige Tage vor der Schlacht von Champigny
erſchien eine Dame, welche auf Naquet ſofort den
Eindruck einer wenn nicht Wahnſinnigen, ſo doch zumindeſt ſehr
Exaltirten machte. „Gott“, ſagte ſie, „habe ihr das Mittel gegeben,
das Vaterland zu retten. Sämmtliche wilde Thiere des Jardin des
Plantes ſeien ſofort auf die Prussiens zu hetzen und der Feind
werde in toller Flucht und voller Déroute weichen. „Aber,“ ſchloßſie, „machen Sie ſchnell, ſonſt, und auch das hat mir Gott offenbart,
werden die Pariſer die Beſtien eſſen und für Frankreich giebt es
keine Rettung.“ Am Tage darnach kam die Frau wieder. „Nun,“
rief ſie, „haben Sie ſich entſchloſſen „Madame,“ entgegnete
Naquet, „Sie haben die Wahrheit geſprochen. Allein es iſt zu ſpät,
die Beſtien ſind bereits gegeſſen!“ Die Frau aber ſchrie laut auf,
dann ſank ſie jammernd zuſammen „Armes Frankreich, verloren,
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verloren und die Thränen rannen ihr heiß und unaufhaltſam über
die Wangen. Und ſo wären noch Hunderte andere „Retter des
Vaterlandes“ zu nennen. Fahrende Feſtungen, Stinkbomben, lenk-
bare Luftballons mit auslösbaren Dynamitgeſchoſſen waren auf der
Tagesordnung.

Mordverſuch. Jn Neuſtadt verübte der Cigarrenarbeiter Mar-
tinius mittels Rerolvers gegen die Ehefrau des Cigarrenarbeiters
Schleierlein einen Mordverſuch, darauf einen ſolchen gegen ſich ſelbſt.
Beide Schüſſe gingen fehl. Der Attentäter iſt verhaftet.

Unvorſichtigkeit beim Pflücken der Alpenroſen hat geſtern
in Seelisberg. wieder einmal ein Menſchenleben gefordert. Die Tele-
graphiſtin hatte ſich mit den Curgäſten auf die etwa 200 Meter über
dem Sonnenberg ſich erhebende Hochfluth, wo gegenwärtig die Alpen-roſen blühen, begeben, und ſchon wollte die Ggelſſchaft wieder ab-

ſteigen, als die Telegraphiſtin noch eine Roſe vom Rande des Ab
grundes pflücken wollte. Da, ein Schrei, und die Aermſte ſtürzte in
die grauſige Tiefe. Unten fand man ſie als Leiche; der Körper war
zerſchmettert.

Ein Revolverattentat führte letzthin ein Commis in Stolp
im Verfolgungswahn auf den Oberkellner des dortigen Franziskaner-
bräus aus. Zwei Kugeln pfiffen an deſſen Kopfe vorüber, die dritte
drang unterhalb des rechten Schulterblattes zwiſchen den Rippen ein
und mußte durch eine Operation entfernt werden. Der Verletzte iſt
außer Lebensgefahr, ſein Angreifer iſt vorläufig im Krankenhauſe in
ternirt worden.

Zum Tode geht's. Das Kriegsgericht in Toulon verurkheilte
geſtern einen Corporal der Marine zum Tode, weil er ſeinen Haupt-
mann mit dem Seitengewehr am Arme ſchwer verletzt hatte.

Reibereien mit den Kabylen. Aus Melilla wird berichtet,
daß es zwiſchen den Kabylen und den ſpaniſchen Vorpoſten bei dem
Neubau der Veſte Sidi Guariach zu Reibereien gekommen iſt; es
wurden Schüſſe gewechſelt. Die Nachricht zeigt, wie unſicher die
dortigen Verhältniſſe trotz aller Bürgſchaften des Sultans von
Marokko nach wie vor ſind.

Blutige Zuſammenſtöſße zwiſchen den ſtreifenden Bergleuten
und den Truppen in den Kohlenrevieren von Pennſylvanien werden
aus Pittsburg gemeldet. An mehreren Stellen gelang es den Aus-
ſtändigen, die verhafteten Rädelsführer aus den Händen der Polizei
zu befreien. In Springvalley erſtürmten die Arbeiter das Stadtge-
fängniß und befreiten alle Verhafteten. Die Aufregung iſt eine hoch-
gradige. Die Ausſtändigen ſind ſtark bewaffnet und verfügen über
Munition und mehrere SchnellfeuerMitrailleuſen.

Der Antwerpener Falſchmünzerprozeſßz, in welchen 5 Deutſche
und Oeſterreicher verwickelt ſind, kam nunmehr vor dem Aſſiſenhofe
zur Verhandlung. Oskar Krauße, aus Leipzig gebürtig, iſt angeklagt,
für 260 000 Fl. falſche Banknoten fabrizirt zu haben. Ramm aus
Sachſen ſoll die zur Herſtellung der Banknoten nöthigen Maſchinen
in Nürnberg beſtellt haben. Frey aus München iſt angeklagt, das
nöthige Geld dazu hergegeben zu haben. Nach dem Zeugenverhör
beſtritt Krauße energiſch die ihm zur Laſt gelegte Abſicht, als habe
er die ſchlecht nachgemachten Noten in Umlauf ſetzen wollen als
Künſtler könne er dieſe Anſchuldigung nicht annehmen. Der Staats-
anwalt beantragte Gefängnißſtrafen von 5 bis 9 Jahren. Die Ver-
handlung wird am Montag fortgeſetzt.

Zeitraubende Arbeit. Journaliſt (im Begriffe mit ſeiner
Frau auszugehen): „Biſt Du nun endlich ſo weit?“ Seine
Frau: „Einen Augenblick, eben noch die Handſchuhe Journa-
liſt: „Ach die Handſchuhe, da werde ich derweil den Leitartikel für
morgen ſchreiben!“

erreen 7 c meec c ceeee—Volkswirthſchaftlich
5 Finanzielle Wochenſchan.

Das Ereigniß der Woche ſo möchte man nach dem
in früheren Zeiten angebrachten Muſter beginnen aber es giebt
eben kein Ereigniß der Woche mehr. Die Berliner Börſe be-
findet e im Zuſtande vollſtändigſter Stagnation; ein Maras-
mus herrſcht, welcher unmöglich, wie die Börſenreviewer der
liberalen Preſſe noch immer verſuchen, auf die Wirkungen der

neueren zurückgeführt werden kann.
Man hat die Urſachen dieſer vollkommenen Geſchäftsſtockung
eben tiefer zu ſuchen, und die allerdings unerquickliche Situation
auf die allgemeinen wirthſchaftlichen Geſetze zurückzuführen,
welche ſich auch an den Märkten des Großkapitals geltend
machen. Hand in Hand mit der z r geht der
enorm niedrige Stand des Diskonts, welcher eine Geldflüſſig-
keit offenbart, die in den Bankausweiſen der großen centralen
Kreditinſtitute in erſchreckender Weiſe zum Ausdruck gelangt:
Privatdiskont notirte am Sonnabend in Berlin 1' und der
Notenumlauf der Bank in England war durch die Metall
beſtände um mehr als 40 pCt. uberdeckt!

Das iſt die Situation nach dem Abſchluß des größten
virthſchaftspolitiſchen Werkes des Jahrhunderts, der ruſſi-
chen Handelsverträge. Der Einwand, daß die Börſe die
Reſultate dieſer Verträge ſchon wochenlang vorher es-
komptirt habe, iſt kaum ſtichhaltig, da Jedermann weiß, daß
das Zünglein an der Waage bis auf den letzten Augenblick
r Thatſächlich dann ja auch nach der Ratifikation
es Vertrages die ſchleſiſchen Montanpapiere ſprungweiſe in die

Höhe gegangen: man beſtellte eben im erſten Eifer ſtramm
)rauf los und darum weiſt allerdings die Statiſtik einen ganz
beträchtlichen Zuwachs der Ausfuhr an Stahl und Eiſen auf;
während im April 1893 nur 7737 Tonnen J
exportirt wurden, gelangten im April dieſes Jahres 17 370
Tonnen über die Grenze. Aber ganz anders geſtaltet ſich das
Bild, wenn man die Quantitäten der vier erſten Mo-
nate zuſammen vergleicht: einer Geſammtausfuhr in den
Monaten Januar bis April 1893 in Höhe von 26559 Tonnen
ſteht für den gleichen Zeitraum des Jahres 1894 eine Höhe
von nur 24674 Tonnen gegenüber! Wenn irgend
etwas, ß ind dieſe Gegenüberſtellungen geeignet zu beweiſen, daß
der Aufſchwung unſerer Jnduſtrie, der in ſo glühenden Farben
von den Tagesſchriftſtellern aller Parteien bis in die Reihen
er Freikonſervativen hinein geprieſen worden war, und den man

dem nichtsahnenden Publikum auch noch vurch ſtatiſtiſchen
Humbug ſchwarz n weiß zu demonſtriren ſuchte, auf ſpeku-
lative Käufe wagehalſiger Hauſſiers ſich beſchränkt nainent
ich ſind es Breslauer Spekulanten, die dabei betheiligt

ſind, und denen dürfte bald der Athem ausgehen, da
eine Börſenſpekulation ſich lange und mit Ausſicht
auf dauernden Erfolg halten kann, wenn das große Publikum die
Couliſſe“ ſich fern hält. Es iſt die Pflicht der unabhängigen

eſſe, welche wohl oder übel die Börſe in den Rahmen
ihm Erörterungen ziehen muß, das Publikum darüber aufzu-
klären, daß es keine Veranlaſſung hat, die Vertrauensſeligteit
der Handelsvertragsfreunde dißemac en, um dieſelbe nachher
am eigenen Geldbeutel zu büßen. Ob und wie lange die
ears des ſchleſiſchen Montanmarktes ihre Poſition werde

halten können, das bleibt dann eine Frage, die für den Ein

nach Rußland

elnen wohl von elementarer Wichtigkeit ſein mag, die aber
ie Allgemeinheit nicht berührt. Da wir gerade beim Montan-

markt ſtehen, ſo ſei erwähnt, daß der preußiſche Eiſenbahn-
miniſter, nachdem er mit dem Schienenkartell zu zwar mäßig
hohen Preiſen, aber auf längere Dauer abgeſchloſſen hat, nun-
mehr auch bereit iſt, dem rheiuiſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikat

einen Preis von Mk. 85 ſtatt der r Mk. 80 pro
Tonne zu bewilligen, wenn das Syndikat ſich zu dieſem Preiſe

drei Jahre binden will. Die Offerte iſt verlockend, aber
gefährlich Niemand vermag die Entwickelung der Bergarbeiter-
ſage auf ſo lange Zeit hinaus zu überſehen, die doch für die

reisbildung der Montanprodukte von ſo großer Wichtigkeitiſt. Nun, ſollte der Abſchiuß zu Stande kommen nach einigen

Verſionen ſoll er bereits vollzogene Thatſache ſein ſo wird
ein vorſichtiger Geſchäftsmann, der nicht von leichtgläubigem
Optimismus durchſeucht iſt, daraus eher einen Anlaß zur

entnehmen die Börſe allerdings entnahm dem
Herücht die Veranlaſſung zu einer mäßigen Coursſteigerung

den Kohlenaktien eine Tendenz, die verſtärkt wunde durch die
Ausſicht auf den demnächſt erwarteten Kohlenſtreik in England.

Ueberaus bemerkenswerth v die Thatſache, daß ein im
Laufe der Woche zur Verausgabung gelangtes Werk, in dem
die reichen Schätze Mexiko's mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit
zur Veranſchaulichung gebracht werden, auf den Cours der
Merikaner völlig ohne Einfluß blieb. Der große Jrrthum der
vereinzelten ſpekulativen Hauſſebewegugen und die Urſachen der
allgemeinen wirthſchaftlichen Depreſſion in Deutſchland ſowohl
wie in den europäiſchen Weſtſtaaten h liegen darin,
daß der ſeit dem Jahre 1891 akut gewordene ungeſunde Zu-
ſtand in Südamerika noch immer nicht behoben iſt. Der ver
lorene amerikaniſche Markt, in Nordamerika verloren durch die
von einer kraſſen Ausleguhg der Monroedoktrin beeinflußte
Politik, in Südamerika verloren durch eine unſinnige Finanz-
wirtſchaft, in Mittelamerika verloren durch die abſterbendeKauftraſt Mexiko's dieſes ungeheure Abſatzgebiet kann eben

nicht durch Rußland allein aufgewogen werden und wenn auch
eine noch „liberalere“ Vertragspolitik der deutſchen Jnduſtrie alle
Wege nach dem heiligen Rußland eröffnen wollte. Es iſt aber
klar, daß eine Nehabilitirung des weißen Metalls die Kaufkraft
insbeſondere Mexiko's in ganz ungeahntem Maße ſteigern
würde und daß damit eine überaus wohlthätige Rückwirkung
auf unſere Jnduſtrie verbunden ſein würde. Die ſtille Lage
der Mexikaner an der Berliner Börſe würde es zur Genüge
erweiſen, wenn man es nicht aus dem Ende der Silberkommiſſion
wüßte, daß man einſtweilen nicht die Hoffnung hegt, die Re-
gierungen werden dem darniederliegenden Gewerbfleiß auf dieſe
radikale Weiſe aufzuhelfen verſuchen.

Vermiſchte Nachrichten.
Mangel an Reichsſilbermünzen. Gegen Ende der vorigen

Seſſion kam im Reichstag eine konſervative Interpellation über die
beabſichtigte Neuausprägung von 22 Mill. Reichsſilbermünzen zur
Verhandlung, Die Bimetalliſten nahmen zu dieſem Vorhaben eine
mißtrauiſche Stellung ein da die Ausprägung trotz des Rückgangs
des Silberpreiſes nach dem alten Münzfuß geſchehen ſoll. Bei dieſer
Gelegenheit iſt die Nothwendigkeit einer Vermehrung der ſilbernen
Scheidemünzen eingehend zur Sprache gekommen und wurde nament
lich vom Staatsſekretär Graf Poſadowsky und dem Neichsbank-

ex Theil.
präſidenten Koch überzeugend nachgewieſen. In der That bedarf
man gar keiner tiefern Kenntniſſe über unſere Münzverhältniſſe, um
die Nothwendigkeit einer erheblichen Vermehrung unſerer groben
Silbermünzen anzuerkennen. Das tägliche Leben belehrt uns darüber
jeden Augenblick. Man hat gegenwärtig Mühe, einen Hundertmark-
ſchein oder ſelbſt nur ein Goldſtück wechſeln zu laſſen. In großen
Reſtaurationen und Geſchäften ſogar ſtößt imnan mit dieſem Wunſch auf
Schwierigkeiten, und immer wieder kann man, ſelbſt wenn man nur
ein Zehnmarkſtück anbringen will, die Frage hören: Haben Sie es
nicht kleiner? Dieſer Mißſtand wird immer ärger. Nächſtens wird
man noch einen ſychlag für Silbergeld trotz ſeiner Minderwerthigkeit
darauf legen müſſen. on der beabſichtigten Vermehrung der Aus-
prägung hat man noch nichts verſpürt. Es wäre dringend Zeit, daß
ungeſäumt und ausreichend Abhülfe getroffen wird.

Die Goldansfuhr aus den Vereinigten Stagten erreichte
am Sonnabend in NewYork den Betrag von 2! Millionen, in
Boſton von einer halben Million Dollars.

Norddeutſcher Lloyd. Auf die am Freitag zur Sub-
ſkription aufgelegte neue 45 Anleihe im Betrage von 15000000 Mk.
nominal ſind insgeſammt 33 598 500 Mk. gezeichnet worden.

Agrarſtatiſtiſches ans Nordamerika. Nach dem amt-
lichen Bericht vom Juni beträgt die Zahl der mit Weizen beſtellten
Aecker 33 Millionen. Der durchſchnittliche Stand des Winterweizens
iſt 83,2, des Sommerweizens 88 und des Hafers 87. Die mit Baum-
wolle beſtellte Fläche beträgt 100,6, der Durchſchnittsſtand der Baum-
wolle iſt 88,3. Die andauernde Kälte und die Trockenheit verzögerten
das Wachsthum in mehreren Diſtrikten. Am beſten iſt der Stand
in den Golf-Staaten, am ſchlechteſten in Tennesſee und Georgia.

Ruſſiſcher Saatenſtandsbericht vom 15. Mai a. St.
Die kalte Witterung der letzten zwei Wochen im Nordweſten und
Nordoſten, ſowie in einem Theil von Polen und den baltiſchen Pro
vinzen hat das Wachsthum des Getreides etwas verzögert. Jn den
letzten Tagen iſt die Temperatur etwas geſtiegen und überall reich
lich Regen gefallen. Der durchſchnittliche Getreideſtand im enro-
päiſchen Rußland, in Polen und dem nördlichen Kaukaſus iſt über
mittel, beſonders gut im Südweſten, in Kleinrußland, Beſſarabien,
di Gouvernements Cherſſon, Taurien, Woroneſch, Kursk und

jäſan.
Ansfuhr Rumäniens. Jm Jahre 1893 hat die Ausfuhr

Rumäniens in einem ſehr bedeutenden Maaße zugenommen und über-
ragt die von 1892 um faſt 10 Mill. D.-Ctr., wovon Roggen mit ca.
Mais mit faſt 5*,. Gerſte mit faſt 2*,. Hafer mit faſt 1/, Mill. be-
theiligt waren, während Weizen um ca. Millionen zurückgeblieben
iſt. Nachſtehend folgen die genguen Zahlen des Exports in

den Jahren 1892 1893Doppelzentner
Weizen 7 710 117 7 561 928Roggen 908 466 1 140 460Mais 6576 803 12 120 784Gerſte 1891 886 4 605 505Hafer 256 252 1 497 256Hirſe 304 008 458 73617 647 532 27 384 669

Der Vertvaltungsrath der Schweizer Nordoſtbahn hat
die Dividende der Prioritäts- und Stammaktien für 1893 auf 5,6
pCt. gleich 28 Fres. feſtgeſetzt und den Reſt des Gewinnes von
723 000 Fres. auf neue Rechnung vorgetragen.

Reichsmünzen. Amtlicher Nachwei fung zufolge ſind in
den deutſchen Münzſtätten im Monat Mai d. J. an Reichsmünzen
ausgeprägt worden für 6 167 180 Mark Doppelkronen und zwar
ſämmtlich auf Privatrechnung, für 50 086,30 Mark Fünfpfennig-
ſtücke und für 30554,18 Mark Einpfennigſtücke.

Die dentſche Regiernug und der amerikaniſche Zu-
ſchlagszoll anf Znucker. Die „Times“ bringen eine Depeſche aus



Philadelphia, wonach die deutſche Regierung gegen die Erhebung
eines amerikaniſchen Zuſchlagszolls von E. das Pfund Zucker
aus ſolchen Ländern, die Zuckerprämien zahlen, proteſtirt und mit
Repreſſalien gedroht haben ſoll. Dazu bemerkt die „Nordd. Allg.
Ztg.“: Die Nachricht iſt falſch und rührt wahrſcheinlich von den
amerikaniſchen Zuckerintereſſenten her, die durch Verbreitung dieſes
Gerüchts die bekannte nationale Empfindlichkeit ihrer Landsleute
reizen und für ihre begehrlichen Wünſche das ausgeprägte Selbſt
ſtändigkeitsgefühl des Amerikaners mobil machen möchten. Die Hin-
fälligkeit der an Behauptung ergiebt ſich ſchon daraus, daß vor
jäufig nur ein Beſchluß des Senatskomités vorliegt, der, um Ge
etzeskraft zu erlangen, nicht allein den Senat, ſondern auch noch das

Repräſentantenhaus zu paſſiren hat und der Zuſtimmung des
Präſidenten bedarf.

Wien, 10. Juni. Ausweis der öſterreichiſchungariſchen
Bank vom 7. Juni.*)

Rotenumlauf Fl. 433 112 000 Abn. 3 220 000
Silbercourant 163 424 000 Abn. 6 000Goldbarren 103017 000 Jun. 68 000In Gold zahlbare Wechfel 13699 000 Zun. 26 000
ortefenille 142 847 000 Abn. 2970000
ombard 22 709 000 Abn. 277 000Hypotheken-Darlehne 127629 000 Abn. 492 000

Pfandbriefe im Umlauf I121819000 Abn. 6014 000
Steuerfreie Notenreſerve 52841 000 Zun. 7 185 000

Ab und Zunahme gegen den Stand vom 31. Mai.

Eiſenbahnminiſter Thielen und das Kohlenfyndikat.
Die „Kölniſche Zeitung“ beſtätigt auf Grund von Jnformationen
aus dem Jnduſtriegebiete die Nachricht, daß der Eiſenbahnminiſter
ſich bereit erklärt habe, auf der Preisgrundlage von 85 mit dem
Kohlenſyndikat zu unterhandeln. Es habe den Anſchein, als ob der
Miniſter bezüglich des Preiſes nachgegeben, aber gewiſſe Bedingungen
an die Gewährung deſſelben geknüpft habe, über welche die von
Berlin zurückgekehrten Abgeſandten des Syndikats nicht ſelber be
finden konnten, ſondern von dem Beirath, der ſofort zuſammentritt,
eine endgültige Entſcheidung verlangen.

Die Trieſter Metallwaarenfiruta Steinhardt u. Co.,
die auch Getreide, Zucker und Kaffee Geſchäfte machte, hat mit be
deutenden Paſſiven fallirt viele Plätze des Auslandes ſind betheiligt.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Malermeiſter und Materialwaarenhändler E. Heinze zu Burg

Magdeburg); Nachlaß des verſtorb. Schneidermeiſter Friedr. Ernſt
Leiſe zu Dresden Fuhrwerksbeſitzer Carl Gottlob Tröltzſch in

Lübtau (Dresden); Landwirth Ed. Geyer in Tüttleben (Gotha);
Maurer und Zinimermeiſter Paul Herold aus Greiz; Handelsmann
Ernſt Bernhard Rüdiger in Forchheim (Lengefeld); Sattler Ernſt
Rob. Prietzel in Haſelbach (Lengefeld i. Geb.)

Handelsmann Karl Auguſt Neumann in Schönau (Bernſtadt,
Sachſen). Verlagsbuchhändler Emil Häring, i. F. Gebrüder Häring
in Braunſchweig. Tuchhändler Samuel Könitzer in Neuſtadt (Orla).

Viehmärkte.
Magdeburg, den 9. Juni. Auflrieb in der Woche vom 4.

bis zum 9. Juni: 222 Rinder (einſchl. 45 Bullen), 466 Kälber, 204
Schafvieh, 1409 Schweine, darunter 175 Bakonier. Preiſe: Ochſen Ia.
33 36 IIa. 3032 IIIa. 2829 AC., Bullen Ia. 25--28
Mark IIa. 20--25 Kühe Ia. 26-29 IIa. 2226
Kälber Ia. 37-43 IIa. 30-37 Schafe 20—22 c Hammei
und Lämmer 23—-26 Alles für 50 kg Lebendgewicht. Schweine
50--53 beſte Waare 52--53 A. für 50 kg Schlachtgewicht.
Sauen 4246 Eber 40-42 ſchwere Bakonier 46 leichte
48 A. Schweine werden nach Lebendgewicht mit 40-—50 Pfund
Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer Tara, Sauen und
Eber mit 20 pCt. Tara verkauft. Reſt 10 Rinder, im Uebrigen Markt

eräumt. Tendenz: Dienstag mittelmäßig Schweinehandel flott,
Freitag lebhaft, Kälberhandet langſam. Häute und Felle
(langklauig mit Horn). Ochſenhäute über 50 kg 30 desgl. unter
o kg 28 Kuhhäute 17 Bullenhäute 16 Kalbfelle (Maſt)
25 J d. Kkg, Kalbfelle (leichte) 3 A. d. Stück, Hammelfelle
I-3 A. d. Stück.

Steinbruch, den 7. Juni. Tendenz: ruhig. Vorrath
am 5. Juni 190 564 Stück, am 6. Juni wurden 3390 Stiüick
aufgetrieben, 4544 Stück abgetrieben demnach verblieb am 7. Juni
ein Stand von 190 010 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 42--43 Kr., mittlere von 42—43 Kr., junge
ſchwere von 44—-441 Kr., mittlere von 44--44 Kr. leichte von
44--45 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 4244 Kr.,
mittlere von 43--44 Kr. leichte von 43--44 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 42 44 Kr., mittlere von 42--43 Kr. leichte
von 42-43 Kr.

Marktberichte.
Erfurt, den 9. Juni. G. C. Kühlewein, Getreide,

Hülſenfrüchte, Oelſaaten Mühlenfabrikate. Auch in der heute zu
Ende gehenden Woche hatten wir vorwiegend trübes regneriſches
Wetter, welches jedoch im Allgemeinen für die Weiterentwicklung der
Feldfrüchte nicht ungünſtig war. Das Getreidegeſchäft bewahrte un
geachtet der höheren Notirungen an den Börſenplätzen, ruhige Haltung
bei wenig veränderten Preiſen.

Weizen 132--140 Roggen 123 128 Gerſte 130--170
Mark nominell, Hafer 145—160 per 1000 Klg. Erbſen, gelb u.
grün 14--17,50 Victorigerbſen 17,50 20,50 Linſen 20 35
Bohnen, weiß 14,7516 Feldbohnen 15-16 Wicken
per 100 Kilogr.

Leipzig den 9. Juni. Produktenmarkt. (Bericht von
Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto höher,
inländiſcher 130-140 bez. Brf., ausländ. 135--140 bz. Bf. Roggen
per 1000 kg netto höher, inländiſcher 120-125 bez., ausländiſcher
122--125 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte
Mahl und Futterwaare 93--95 bez. u. Br. Malz per 50 kg
netto 14 A. bez. u. Br., Ia. Saal 14-14,50 bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 135--150 bez. Br. aus
ländiſcher 125—148 bez. Br. Mais per 1000 kg netto, amerikan,
108— 110 bez. Brf., Donau 102— 106 bez. Brf. Wicken per 1000 kg

netto loco 200--220 Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis 220, do. kleine 175--185 do. Futter 140 150. Bohnen per
100 kg netto loco 15--18 A. bez. u. Br. Rüböl per 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, ſtill, flüſſiges 43,50 Brf. 43,00 Geld,

Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 50--51. Klee-
aat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110--142 bez.,

do. roth nach Qual. 120-140 bez. do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
a mit 50 A. Verbrauchsabgabe 49,50 c. Geld mit 70 c. Ver
rauchsabgabe 29,70 Geld. Dienstag, den 5. Juni mit 50 C

Verbrauchsabgabe 48,50 A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe
28,80 Mark Geld.

Vordhauſen, den 9. Juni 1894. Bericht von C. Wede
kind u. Co. in Nordhauſen.) Die in der abgelaufenen Woche
durch Nachrichten auf verſchlechterte Ernteausſichten hervorgerufene
Hauſſe, vermochte nicht in unſerm Disſtrict die Stimmung für Ge-
treide zu heben. Der Handel bleibt ſchleppend, Zufuhren und Nach-
frage gleichen ſich aus. Der erſte Schnitt Futtergewächſe befriedigte
und iſt theilweiſe ſchon eingeheimſt, ſodaß die Hoffnungen auf weitere
Erträge gute ſind.

Wir notiren Weizen 130—133 Mk., Roggen 118--122 Mk.,
Hafer 150-155 Mk. Gerſte 135—145 Mk. per 1000 Kilo Netto
erſte Koſten.

New York, 9. Juni. Weizen eröffnete ſchwach auf um
fangreiche Realiſirungen der Hauſſiers, und auf das Eintreten des
ſehr nothwendigen Regens, ſowie auf reichliche Abgaben. Später Gd 6,78 Br.,

DRotationsdruck der „Halleſchen Zeitung Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.

trat auf Käufe für europäiſche Rechnung eine Erholung ein.
Schluß ruhig.

Mais e entſprechend der Mattigkeit des Weizens, ſo
wie auf günſtiges Wetter. Schluß willig.

Chicago, 9. Juni. Wei n niedriger infolge des Re-
gierungsberichts, ſowie auf günſtiges Wetter. Schluß willig.

Mais niedriger infolge günſtiger Witterung. Schluß willig.
New-York 9. Juni. Der Werth der in der vergangenenWoche eingeführten Waaren betrug 6 630 238 Dollars gegen 8 728 584

Dollars in der Vorwoche, davon für Stoffe 867 241 Vollars gegen
1218 591 Dollars in der Vorwoche.

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 9. Juni. Die B. u. H.Ztg. ſchreibt: Die heutige

Börſe verlief W animirt und zu ſtark ſteigenden Preiſen, vorüber
ehend wurde Weizen und Roggen A. 5 höher bezahlt als geſtern.
an ſcheint hier in Folge der unabläſſig eintreffenden Klagen aus

der Provinz endlich zu der Ueberzeugung gekommen zu ſein, daß die
Roggenblüthe durchaus nicht normal verlaufen, und daß das Wetter
für den Körneranſatz recht ungünſtig ſei. Dazu kam die mit erneuter
Kraft einſetzende Hauſſebewegüng der amerikaniſchen Märkte, welche
um 2 Cents höhere Notirungen ſandten, und die Meldungen des
Auslandes, vor Allem der Vereinigten Staaten, über eine beträcht-
liche Verſchlechterung der Ernte-Ausſichten. Schon der Frühmarkt
war zu etwa A. 3 höheren Preiſen eröffnet und an der VBörſe ſ

ſich dann die feſte Tendenz fort. Der Umſatz war heute recht be
deutend, Meinungskäufe und deckungen der Baiſſiers wirkten
zuſammen, um den Verkehr ſehr lebhaft und umfangreich zu
geſtalten, zumal auch aus der Provinz heute wieder zahl
reiche Kaufordres eingegangen waren. Die beſſere Tendenz
Englands, wo die Preiſe heute um 6-9 d. anzogen, trug
auch das Jhre dazu bei,. die Stimmung feſt zu erhalten. Erſt gegen
Ende der Börſe trat eine leichte Abſchwächung cin, als die Jm-
porteure, welche die noch vorliegenden Offerten des Auslandes ſchnell
acceptirt hatten u. A. war noch ein Segler WallaWallaWeizen

ehandelt worden daraufhin per Termin abgaben. Weizen unddis gen ſchließen mit einem Gewinn von durchſchnittlich 3,50

Auf dem Effektivmarkt war die Nachfrage nach Waare recht rege und
der Konſum, welcher bisher kaum wagte ſich auf 24 Stunden zu
decken, beginnt ſich ſtärker zu verſorgen; heute ſollen bedeutende
Poſten von den Speichern verkauft worden ſein. Aus Gegenden,
die im März und April noch nach hier Waare lieferten, waren heute
Gebote am Markte. Geſtern Nachmittag ſind noch ſtarke Ladungen
ausländiſchen Weizens von hier nach Liverpool verkauft worden,
im Ganzen ſollen geſtern nicht weniger wie 6000 t Weizen nach
England gehandelt worden ſein. Gegen Schluß der Börſe gingen
uns weitere Nachrichten über Ernteſchäden vom Auslande zu: ſo
depeſchirt man uns aus Odeſſa, daß dort in einigen Bezirken
des Südens ſchon jetzt eine Verſchlechterung des Saaten-
ſtandes zu konſtatiren ſei, aus Schweden und Norwegen wurden
Klagen über das traurige Ausſehen der d laut und aus
Dänemark meldet uns ein Telegramm, daß Noggen ſich ſtreckenweiſe
in Folge von ſtarken Regengüſſen gelagert habe. Hafer machte
für laufende Sicht die Hauſſe für Brotgetreide nicht mit; vielmehr
verlor Juni auf Platzverkäufe etwa 50 Dagegen war Herbft
ziemlich gut gefragt und 1,75 höher. Der Deport von Juni
auf Herbſt hat ſich in Folge deſſen um 2,25 gegen geſtern ver
ringert. Die Offerten vom Auslande ſind unverändert. Mais
war recht feſt im Anſchluß an Weizen und Roggen und profitirte
bei mäßigen Umſäßen 2,50 reſp. c. 2. Rüböl war ſtill und
auf einige Verkäufe der Müller 20 ſchwächer. Spiritus ſtieg
heute lebhaft, insbeſondere für Lokowaare, welche weniger angeboten
und 1,10 höher bewerthet war; auch Termine gewannen durch
weg 50 Hier wirkte hauptſächlich der ſchlechte Einfluß, welchen
die übergroße Näſſe auf die Kartoffeln ausübe, hauſſirend.

Magdeburger VBörſe vom 9. Juni.
——-v7

Magdeburger Stadt- Obligationen 4 ehedo. IIGEIIIIIIIIIIIIIILIIII 3 le 98,15Ehemiſche Fabrik Buckau Obligationen 4 uWilhelma in Magdeburg. Allgem. Verfſicher.-Geſellſch. Actien

per St. à 300 Mk. vollgez. 30 33 748,006BMagdeburger Fener-VerſicherungsActien per St. à 3000 Mk.

mit 209 Einn. 202 150do. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 33 20 Einz. 0 45 588,00 Bdo. Lebens-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 200 Einz. 25 20 415,00 Gdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 45 700,00 G
Rückverſich.-Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

209 Einz. 4 312 62Actien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 83 9 o
Chemiſche Fabrik Buckan Actien e e 4 6 8 117,00 B
Deſſauer Gas-Actien ehe 10 o„Kette“ Elbſchiff-Geſellſchaft-Actien e e 4 11 2 I
Magdeburger Bade- und Waſchanſtalt. 4 4 3

do. Bergwerks-St.-P. -Actien 4 335 20do. Straßenbahn-Actien 4 6 6 130,00 GSudenburger Maſchinenfabrik-Actien. 4 2 14 192,00 GZucker-Liquidat.-Kaſſe-Actien 4 5 5 196,75 BMagdeburger Zuckerraſſin. St. -Actien o 6 0 5
do. do. St. Prior. e 8 0 95,00 G

Waaren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Juni. Weizen (mit Ausſchluß von Nauhwe'zen) per 1000 Kilogr. Loco
ohne Umſatz, Termine unter ſtarken Schwankungen weſentlich höher, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk. bez., loco 130--143 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität
139 Mt. bez., gelber märkiſcher Mk. frei Mühle bez., ſchleſiſcher Mk. ab Boden bez.,
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 139—138,5 bis
140,5—-139 Mk. bez., per Auguſt 149 Mt. dez., per September 142-141,5--143,25 bis
141,5 142,25—-142,5 Mt. bez., per Oktober 133--142,75-144,25 142,5 Mk. bez., per No
vember 144-145,25 143,5 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco wenig Angebot, Termine weſentlich höher, gekündigt
100 Tonnen, Kündigungspreis 118,75 Mk., loco 112-—-121 Mk. nach Qualität bez., Liefer
ungsqualität 119 Mk. bez., inländiſcher guter Mk. ab Bahn bez., defekter Mk.
frei Wagen bez., per dieſen Monat 118,75--119 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk.
bez., per Juli 120,75--121,75 120,5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per September
122,75 124122,5 Mk. bez., per Oktober 124-- 123,75-- 125 128,5 Mk. bez., per No
vember Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ſtill, große und kleine 92—-165 Mk. bez., Futtergerſte 92 bis
165 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco ſeine Qualität gefragt, ſpätere Termine höher, gek. 100
To., Kündigungspreis 132 Mk. bez., Loco 128--164 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs-
qualität 134 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 129--142 Mk. bez., feiner 143 160
Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 132—146 Mk. bez., feiner 148--162 Mt. bez., preu
ßiſcher mittel bis guter 130--144 Mk. bez., feiner 145--160 Mk. bez., ruſſiſcher mittel
bis guter 129 138 Mk. bez., feiner 140- 154 Mk. bez., per dieſen Monat 133 132
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 131- 130--130,25 Mk. bez., per Auguſt

Mk. bez., per September 115--116,75--116116,5 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.
Mais per 1000 Kg. loco höher, Termine höher, gekündigt 1100 Tonnen, Kün-

digungspreis 95 Mk., Loco 95--108 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat 95 Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 95,5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sep
tember 98— 99—98,5 Mk. bez., per Oktober Mk. bez., Anmeldeſchein vom 1. Juni mit
90,5 Mk. verk.

Weizen 13,00--13,50 Mk., Noggen 12,00--12,25 Mk.,Nordhanuſen, 9. Junk.
Gerſte 12,50-—-14,50 Mk., Hafer 15,00-—-16,00 Mk.

Landweizen 134—-137 Mk., Weiß
Rauhweizen 125 130

Magdeburg, 9. Juni. Gebrüder Friedeberg.)
weizen Mk. bez., glatter engliſcher Weizen 126--130 Mk.,
Mk., Noggen 115--120 Mk., Chevaliergerſte Mk., Landgerſte Mk., Hafer
135 152 Mk. für 1000 Kg.

BVreslan, 9. Juni. Roggen per Makl Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni 115,00 Mk. bez., per Juli Mk. bez., per Aug. Mk. bez.

Stettin, 9. Juni. Weizen loco höher, 129--135 Mk., per Juni-Juli 136,00 Mk.,
Juli-Aug. Mk., per Sept.Okt. 140,00 Mk. Roggen loco höher, 110--116 Mk.,
per JuniJnli 117,00 Mk., per Auguſt Mk., per Sept.Okt. 121,00 Mk. Pommer-
ſcher Hafer loco 125--140 Mk.

Köln, 9. Juni. Weizen alter hieſfiger loco neuer hleſtger 14,25, fremder
loco 15,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 13,59, per
Dezember Hafer alter hiefiger loco neuer hieſiger 14,50, fremder 14,75.

Mannheim, 9. Juni. Weizen per Juli 13,75 Mk., per Nov. 14,10 Mk.,
per März 14,60. Roggen per Juli 11,80 Mk., per Nov. 12,30 Mk., per März 12,80 Mk.

Hafer per Juli 14,00 Mk., per Nov. 12,00 Mk., per März 12,40 Mk. Mais per
Juli 10,20, per Nov. 10,50, per März 11,00.

Hamburg, 9. Juni. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 138—-142 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco neuer 128--130 Mk., ruſſiſcher loco feſt,

Tranſito 78--80. Hafer feſt, Gerſte feſt.

Verlin, 9.

Wien, 9. Jnni. Weizen per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,90
Gd., 6,95 Br., per Herbſt 7,30 Gd., 7,32 Br. Roggen per Frühjahr Gd.,
Br., per MaiJuni Gd., Br., per Herbſt 5,86 Gd., 5,88 Br. Mais per Mai-
Juni 4,95 Gd., 4,97 Br. Hafer per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,73

ver Herbſt 6,14 Gd., 6,6 Br

2

Peſt, 9. Juni. Weizen feſt, per Juni 684 Gd., 6,90 Sr.
7,11 Gd., 7,3 Br. Roggen per Herbſt 5,45 Gd., 5,47 Br. Hafer per M de
Gd., Br., per Herbſt 5,76 Gd., 56,78 Br. Mais per MaiJuni 478 iJin
Br., per Juli Auguſt ,81 Gd., 4,82 Br. CParis, Juni. (Anfangsbericht) Weizen ſteigend, per Juni jg
Juli 19,10, per Juli-Auguſt 19,25, per Septemb. Dezember 19,45. Noggen un

Juni 12,75, per Sept. Dez. 13,00. ruhigParis, 9. Juni. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Juni 18,95
19,10, per JuliAugüſt 1920, per SeptemberDez. 19,40. Roggen behauptet ver d

12,75, per Sept.-Dez. 13,90. er JAmfterdam, 9. Juni.

143. Roggen loco Werper Oktober 108. JuhAntwerpen, 9. Juni. Weizen ſteigend, Fres. höher. Roggen rHafer behauptet. Gerſte ruhig. uhig.
London, 9. Juni. An der Küſte 8 Weizenladungen angeboten
New-York, 9. Juni. (Telegramm). Rother Winterweizen 61 We

Zu 61, per Juli 617 per Auguſt 63, per Dezember 675 Mais v 9
4 per Juli 45, per September 46 Mehl 2,30. Getreidefracht I. W

CShicago, 9. Juni. (Telegr.) Weizen per Juli 59 per Sept. 61.
per Juli 40

ckerZucker.
Hamburg, 9. Juni. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis

dukt. Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 11,97, er
12,00, per Oktober 33,55, per Dezember 11,40. Ruhig unParis, 9. Juni. (Telegramm.) Schlußberi Rohzucker behanptet, 890

30,50. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilogr. vor Juni 32,25, ver Jült 32
per Juli Anguſt 32,371 per Oktober Januar 31,62 e

London, 9. Juni. (Telegramm.) 96 Prozent Javazucker loco uRüben Rohzucker loco 12 ſtetig. w.

Weizen auf Termine ſehr feſt, per Juni
auf Termine ſehr feſt, per Juni

Kaffee.
Havre, 9. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Newſchloß mit 15 Points Baiſſe. dalHabre, 9. Juni. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler i

M good average Sautos per Juni 94,75, per September 90,09, er Dezember i
uhig.

Hamburg, 9. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per772,, per Septemder 73 per Dezember 68, per März 66. Ruhig. u
Amfterdam, 9. Juni. JavaKaffee good ordinary 51.

Petroleunmt.
Verlin, 9. Junk. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 g. mitin Poſten von 100 Str. Termine ſtill. Gekündigt Kg. Kündigung?ereis R. z

Mk., per dieſen dent Mk.
Hamburg, 9. Juni. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 4,90 Pr.
BVremen, 9. Juni. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum ſchwach. Loco 4,75 8.
Stettin, 9. Juni. Petroleum loco 9,10.
Antwerpen, 9. Juni. (Schlußbericht.) Naffiniries Type weiß loco be

u. Br., per Juli 117 Br., per Auguſt 117 Br., per September Dezember 12 Br. un
Spiritus.

Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Ala
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko feſt und höher. Gek. Liter. Kin
digungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat bez., per Juli34,9.34,7 bez., per Auguſt 35,0 35,4-—35,2 bez., per September 35,5——35,9-35,7 h
per Oktober 35,7——36, I-35,9 bez., per November per Dezember bez.

Hamburg, 9. Juni. Spiritus ruhig, per JuniJuli 172 Br., per JuliAuguſ
181 Br., per AuguſtSeptember 18 Br, per September- Oktober 187 Br.

Breslau, 9. Juni. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Verbraug,
abgaben per Juni 48,80, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Juni 28,80, do. do

Stettin, 9. Juni. Spiritus loco feſt, mit 70 Mark Konſumſteuer 290, pi
Juni 29,00, per AuguſtSeptember 30,40.
em. Poſen, 9. Juni. Spiritus loco ohne Faß (50er) 47,90, do. loco ohne Faß (70er281,

Paris, 9. Juni. Spiritus feſt, per Juni 32,00, per Juli 32,50, per Jul
Auguſt 32,50, per September Dezemoer 33,25.

Oele. Oelſagaten. Fettwaren.
Berlin, 9. Juni. Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß. Termine matter. Co

kündigt mit Faß Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß
per dieſen Monat Mk., per Juli bez., per September per Oktober 42,9 bey, pe
November und Dezember 42,9.

Breslau, 9. Juni. Rüböl per Juni 43,50, per Oktober 44,00.
Köln, 9. Juni. Rüböl loco 47,60, per Juni Br, per Oktober 44,90 Br,
Hamburg, 9. Juni. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 43.

g Stettin, 9. Juni. Rüböl loco unverändert, per Juni 42,20, per September-Oktobag

BVerlin, 9. Juni.

Paris, 9. Juni. (Telegramm.) Rüböl behauptet, per Juni 43,75, ver Jull 437),
per Juli Auguſt 44,00, per September Dezember 44,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 8. Jnni. Futterſtoffe. Palmkuven, deure 105 Mk. für 1000 K.

angeboten. Cocosnußkuchen, deutſche 150--155 Mk. Für 1000 Kg. angeboten. Baumwoll
Satkuchen 130 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Erdnußkuchen 125——155 Mk. für 1000 Kg. an
geboten. Napskuchen 115--130 Kg. für 1000 Kg. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. auf
1000 Kg. angeboten. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg. zu notiren.

London, 7. Juni. Chiliſalpeter 10 sh. für gewöhnliche, 10 sh. für chemiſche
Sorten

Hülſenfrüchte.
Verlin 8. Juni. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—40 Mk. Spelſe

bohnen, weiße 20— 50 Mk. Linſen 30 70 Mk. per 199 Trbfen per 1000 g. Kod
waare 240 es Mk. bez., Futterwaare 120--138 Mk. nach Qual., feine Vietorig Erbſen
160 200 M

Stroh. Hen.
Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtroh
Maſchinenſtroh 2,00, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh Mk,
Kleehen 5,00 Mk. Torfſtreu ',0 Mk.

Verlin, 8. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 5,52 Nk. Heu 9,49 bie
5,50 Mk. per 100 Kg.

4 g7dhauſen, 9. Juni. Richtſtroh 5,50——5,00 Mk. Heu 8,90 9,00 N.
gfür 100

Mehl.
Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0

Halle, 9. Juni.(Handdruſch) 2-2,00 Mk.
Wieſenheu 4,00-—5,00 Mk.

Berlin, 9. Juni. (Amtlich).
16,75 15,00 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O u. I
16 15,25 bez., do. f. Rarken Nr. 0 u. 1 17,00 16,00 bez., Rr. 0 1,50 Mk. höher
als Nr. O und 1 per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Verlin, 9. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kg. brutto inel,
Sack. Termine animirt. Gekündigt Sack. Durchſchnittspreis Mk., per dieſen Monat

per Juli, per Auguſt und per September 15,9 16--5,95 bez., per Oktober 16,00,
per November

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 8. Juni. (Amtlich.) ortoſfeln per 100 Kg. 4,00--6.00 Mk.
Nordhanfen, 9. Juni. Kartofſeln 3,00-3,20 k. für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 8. Juni. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 R.

Bauchfleiſch 0,90-—1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00—1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90 -1,60 Mk.
Hammelſleiſch 0,80-—1,60 Mk., Butter 1,80—-2,80 Mt. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,00—4,00 Mk.

Nordhauſen, 9. Juni. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20-—-240 R.
feinſte Gutsbütter 2,80——2,60 Mk., Eier (das Schockh) 2,80-- 2,70 Mk., 0,90-- 0,93 Mk,
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,50 3,00 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10--1,00 Mk. Kalbfleiſch 1,20--1,00 Mt.

Baumwolle und Wolle.
*Leipzig, 8. Juni. Notirungen von Kammzug auf Zeit Mk., La Plata

Contrakt B. Juni 3,25 Mk., Juli 3,271 Auguſt 3,30 Mk., September 3,30
Oktober 3,32 Mk., November 9,32 Mk., December 3,35 Mk., Januar 3,37 Mk.
Februar 3,371 Mk., MärzApril 3,40 Mk. Tagesumſatz 54000 Klg. Tendenz: Ruhig.

Bremen, 9. Juni. Ruhig. Baumwolle. Upland middling, loco 38 Pfg.
Liverpool, 9. Juni. (Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle:. Muthmaßlicher

Umſatz 7000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 1000 Ballen.
t Liverpool, 9. Juni. Nachmittags. Banmwolle. Umſatz 7000 Ballen, davon für

Speculation und Export 500 Ballen. Weichend.
Middl. amerik. Lieferungen: Juni-Juli 31 Verkäuferpreis, Juli-Auguſt n

Verkäuferpreis, AuguſtSeptember 389 Verkäuferpreis, September- Oktober 4 Verkäuferpr.,
Oktober- November 4 Verkäuferpreis, November- Dezember 4 z do. DezemberJanuat
4 Verkäuferpreis, Januar-Februar 42 d. Verkäuferpreis.

Metalle.
Breslan, 8. Jnnk. Zink: umſatzlos.
Amfterdam, 9. Juni. Bancazinn 442,.
London, 9. Juni. Silber in Barren 281],.
London, 8. Juni. Queckſilber I. 6 Lſtrl. II. 5 Lſtrl. 19 sh. 6 d.
Hew-York, 7. Juni. Zinn Straits 19,60 Doll., Eiſen Rr. 1 Colineß 21,50 Doll,

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Nachdruck verboten.

Dienstag, den 12. Juni.
Heiter, normale Temperatur, ſpäter wolkig, Strichregen.

Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unſtrnut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 9. Juni 0,70. 10. Juni 0,80. a 0,10Halle c J 1,70. z 1,68. 0,02 eTrotha. I J 1,42. 1,42. 7 TAlsleben 8. Juni 1,16. 9. r Lis. 2

Elbe,

Außig 8. Juni 0,63. 9. Juni 0,53. 0,17Dresden 946. 0,68. 0,12Wittenberg e II v I 2,24. I 2,165. 0,09Barby e e t 1,90. z7 1,80. 0,10Magdeburg 178. r 160. 10
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2 2Familie Hartwi g.
[32] Roman von Ernſt Eckſtein. (Nachdruck verboten.)
Herren mit knapp zugemeſſenem Budget, die eines ſchneidigen

Sommeranzuges benöthigten und ſich die ſieben Prozent Erxtra
Rabatt nicht entgehen laſſen wollten, kamen in großer Anzahl.
Insbeſondere erſchien auch eine beträchtliche Schaar guter Familien
mütter mit ihren halbwüchſigen Sprößlingen.

Ja, noch mehr! Sogar der Gymnaſialdirektor Theophil
Ploch hatte ſich auf Betreiben ſeiner ſparſamen Tochter Johanna
entſchloſſen, den ſo vortheilhaften Eröffnungstag zur Anſchaffung
eines DemiSaiſon Paletots zu benutzen, den er eigentlich ſchon
im vorigen Herbſt hätte anſchaffen ſollen. Zögernd und gleich
ſam verſchämt war der vortreffliche Schulmann von ſeiner ziem
lich entlegenen neuen Wohnung im Nordviertel nach dem Be-
kleidungsbazar gewandelt, unterwegs noch in theoretiſchen Dar
legungen den Standpunkt vertheidigend, den er thatſächlich aus
übertriebener Artigkeit gegen ſeinen hochragenden Liebling auf
gegeben. Er fand es nämlich, im Gegenſatz zu der ökonomiſch
veranlagten Tochter, nicht ganz korrekt, dem Schneidermeiſter
Hartwig, der ihn bis jetzt zu ſeiner vollſten Zufriedenheit bedient
hatte, um eines ſo unbedeutenden Vortheils willen untreu zu
werden. Johanna indeß, ſonſt die Nachgiebigkeit ſelbſt, bot in
dieſem einen Punkte dem Vater die Stirn und ſetzte ihm klar
auseinander daß es ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach um
wenigſtens dreißig Mark handle. Herr Hartwig ſei doch ein
wohlſituirter Mann, den man in ſeinem Geſchäft nicht eigens
zu unterſtützen brauche, während ihr lieber Papa dieſe erſparten
reißig Mark ſehr gut anderweitig verwenden könne, und wäre

es ſelbſt nur, um wirklich Hilfsbedürftigen unter die Arme zu
greifen. Da war zum Beiſpiel die Schweſter der alten Jhlſen,
die ſogenannte Lowiſe, die ſich ſeit einiger Zeit kaum noch be
wegen konnte. Fräulein Johanna unterſtützte die kranke Perſon
ſchon ſeit Jahren von ihrem Taſchengeld; aber das waren doch
immer nur ein paar Groſchen. Wenn nun ihr lieber Papa ſo
gut ſein wollte, ihr die Hälfte von dem, was er an ſeinem Demi-
SaiſonPaletot ſparte, für dieſen wohlthätigen Zweck zur Ver
fügung zu ſtellen, ſo hatten ſie alle drei Grund zur Zufriedenheit.
Dieſe Erörterung hatte ihn endgültig geſchlagen; was er jetzt
auf dem Gange nach dem Bekleidungsbazar auseinanderſetzte:
daß es trotzdem etwas wie Mangel an Pietät ſei, und daß er ihr ja
die fünfzehn Mark für die Lowiſe ganz wohl hätte behändigen
können, ohne ſo rückſichtslos von dem altbewährten Herrn Hart-
wig abzuſpringen das hatte nur akademiſchen Werth.

Unter dem Druck dieſer heimlichen Mißſtimmung war der
Herr Gymnaſialdirektor in den Bazar getreten, und doppelt an
genehm überraſchte ihn nun die Art und Weiſe, wie man ihm
hier von allen Seiten entgegenkam. Die Höflichkeit und Ge
wandtheit des Perſonals war geradezu erſtaunlich. Herr Colberger
hatte ſich während der letzten Monate in aller Stille eine un
glaubliche Kenntniß aller Grönſtädter Verhältniſſe erworben, und
wo dieſelbe nicht ausreichte, unterſtützte ihn einer von den dort
geborenen Gehülfen, die eine langjährige Grönſtädter Praxis
hinter ſich hatten. Ein Wort, das man dem Chef in's Ohr
raunte, war zureichend, um den gewiegten Geſchäftsmann zu
orientiren. Doktor Theophil Ploch hatte noch kaum Zeit gehabt,
in dem menſchenerfüllten Raum flüchtig Umſchau zu halten da
ſtand Herr Adolar Colberger ſchon in eigener Perſon vor ihm
und fragte mit der Gebärde eines ariſtokratiſchen Tanzherrn,
der eine Ballſchöne zum Kotillon engagirt, womit er dem Herrn
Direktor zu Dienſten ſein könne. Theophil Ploch fühlte ſich
augenſcheinlich geſchmeichelt; Herr Colberger hatte auch eine
Manier gerade als ob er in dem Beſuch eines ſo ausge-
zeichneten Mannes den höchſten und triumphirendſten Glanzpunkt
des heutigen Tages erblicke.

Nachdem Herr Colberger aus dem Munde Johanna's gehört
hatte, um was es ſich handelte, bat er die Herrſchaften mit einer
liebenswürdigen Neigung des Kopfes, ihm folgen zu wollen.
Perſönlich führte er den verehrten Mann die goldgeländerte
Eiſentreppe hinauf in den Ueberzieher-Rayon, während Johanna
freudeſtrahlend über die ehrfurchtsvolle Behandlung, die man dem
Vater zu Theil werden ließ, hochbeinig nachſtelzte.

Der Gymngſialdirektor probirte nun keuchend und ächzend
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ein halbes Dutzend Paletots an, die in den Schultern ſo leidlich
faßen, aber den Mißſtand hatten, über dem kräftig entwickelten
Leib des Schulmanns, trotz aller Bemühungen nicht zuzugehen.

Schon athmete Theophil Ploch auf. Sein Herz hing ja
im Stillen immer noch an dem Schneidermeiſter da ſchräg über
dem Platze. Die Situation, wie ſie ſich jetzt geſtaltete, war für
ſein ethiſches Bewußtſein die denkbar günſtigſte. Er hatte der
guten Tochter den Willen gethan und ſich als „praktiſch“ be
währt, und konnte nun doch ſeinem ehrlichen Hartwig treu
bleiben; denn hier fand er nichts Paſſendes. Aber während
er nun, dankerfüllt gegen das Schickſal, ſich heimlich gelobte,
der guten Johanna dte fünfzehn Mark, von denen die Rede
geweſen, gleichwohl zur Verfügung zu ſtellen, erklärte Herr
Colberger mit einer Zuvorkommenheit, die den Schulmann
entwaffnete, er werde ihm den gewünſchen Demi Saiſon
Paletot unverzüglich nach Maaß fertigen laſſen, und zwar zu
dem nämlichen Preis, wie der hier an der fertigen Waare

und ſelbſtredend gleichfalls mit ſieben Prozent Extra
Rabatt.

Wehleidig ſenkte Doktor Theophil Ploch das mähnen-
umwallte Haupt. Es hat nicht ſein ſollen, dachte er mit der
ſeufzenden Faſſung des Stoikers.

Jm nächſten Moment ſah er ſich in ein hochelegantes, meer-
grüntapezirtes Kabinet komplimentirt, wo das Metermaaß und
der notirende Bleiſtift ſofort ihre Schuldigkeit thaten.

Den Blick wie ſchuldbewußt auf den Boden geſenkt, ſchritt
Doktor Theophil Ploch an der Seite Johanna's langſam und
ſchweigend dem heimiſchen Hauſe zu, in ſeinem Gemüthe die
Frage wälzend, ob es mit ſeiner Finanzlage zu vereinigen ſei,wenn er den Schneidermeiſter Hartwig durch die Beſtellung

un noch nicht abſolut nothwendig gewordenen Gehrocks ent
äbige

Der Schneidermeiſter Hartwig ſaß unterdeß mit nahezu
krampfhafter Stätigkeit auf der Bude und ſchaffte mit Nadel
und Zwirn, als gelte es eine Wette auf Tod und Leben. So
wenig er geſtern noch die ihm von Valentin Gehrts immer und
immer wieder betonte feindliche Konkurrenz des Erſten Grön
ſtädter Bekleidungsbazars gefürchtet hatte, ſo ſtark verſtimmte
ihn jetzt die Wahrnehmung, daß ſein Laden heute faſt leer
blieb, während da draußen der unerhörte Erfolg wie ein
grollendes Meer ſeine Brandungen faſt bis herein in die friedliche
Werkſtatt rollte. Auch Hans Behrend ließ die Mundwinkel
tiefer hängen als ſonſt, und ſchob manchmal mit einer heftigen
Kinnbewegung das Bocksbärtchen vor, wie eine drohende Lanzen
ſpitze. Die beiden andern Gehülfen der baumlange Oſtpreuße
und der zierliche Sachſe trieben ſich ſchon ſeit früh draußen
umher; denn nach Grönſtädter Landesſitte lag eine Verpflichtung
zur Arbeit für den Oſter Dienstag nicht vor. Nur der Oeſter
reicher Nepomuk Gerſtel und der Lehrburſche Auguſt hockten auf
ihren Plätzen und ſchwatzten jetzt, da ihre Neugier betreffs
der Lagereröffnung geſtillt war, halblaut über Geſchichten,
a für den Meiſter und für Hans Behrend wenig Jntereſſe

atten.
War es die Anweſenheit der zwei Geſellen, oder lag das

nur in der Einbildung Hartwigs aber er meinte, über der
ganzen Werkſtatt, die doch ſonſt zu den hübſcheſten, lichteſten,
freundlichſten von ganz Grönſtadt n ſchwebe ein Hauch
von Oedigkeit und Verwaiſtheit. Vielleicht hing das auch mit
dem Umſtand zuſammen, daß heute Vormittag nicht ein einziges
Mal Grethe herunterkam oder Paulinchen. Selbſt das Frühſtück

zehn hatte der Lehrburſche aus der Küche geholt. Es war
rios.

Kurz vor zwölf ging die Ladenthür. Der Schneidermeiſter,
der gerade bei einem beſonders ſchweren Stück Arbeit ſaß, deſſen
Ausführung er nicht einmal dem Hans Behrend anvertrauen
wollte, ſprang gleichwohl haſtig empor und fuhr in den Rock.

Es war der Barbier Wiedemann, der ſeit dem Abbruch des
Bäckerhauſes hundert Schritte weiter ſtadteinwärts, Ecke der
Paulsſtraße und des Brandwegs, ein Lädchen gemiethet hatte.
Herr Wiedemann machte jetzt Pauſe und benutzte die Zeit, bis
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ine unpünktliche Frau ihm den Tiſch deckte, um mit dem Klingelhöfer ſchob die karminrothe Wolldecke zurück und erSee eß heimlicher Schadenfreude über das große hob ſich. Wenn er den nöthigen Spielraum für ſeine Feiertags-
Ereigniß des Tages zu reden. Den Vorwand hierzu gab ihm toilette erübrigen wollte, durfte er länger nicht zögern, zumal erſein Sonntagsnachmittags-Ausgehrock, deſſen ſchadhaft gewordene die Abſicht hatte, den Umweg über die Forſt zu nehmen. E
Knöpfe er durch neue erſetzt haben wollte. Dort befand ſich das größte und renommirteſte Blumengeſchäft alten

Hartwig ärgerte ſich, daß er faſt zitterte. Es war in der Grönſtadt's, wo Feodor für das Geburtstagskind einen herrlichen zu zerſ
That ein Skandal! Heute am Vormittage des Oſter-Dienstages, Strauß im Werthe von drei Mark zu erwerben gedachte. Dies Märch
der ſonſt ſehr lukrativ war, Alles in Allem drei Aufträge Bouquet ſollte aus hochrothen Nelken, als den Symbolen der ute,
und nur einziger von Belang. Wiedemann konnte ſich ſeine ver Liebe und Leidenſchaft, und aus zartem Vergißmeinnicht, als den eit viewünſchten Knöpfe auch anderswo annähen laſſen! Noch dazu, wo Symbolen der ſelbſtloſen Treue, Keſtehen, Hiermit war dann der

der hämiſche Kerl nur in der augenſcheinlichen Abſicht kam, ſich Boden für das, was folgen ſollte, hinlänglich vorbereitet: denn immer
von der Wirkung der niederträchtigen Konkurrenz da überzeugen. heute endlich wollte Herr Klingelhöfer aus der bisherigen ſtummen rauſcheDer Schneidermeiſter indeß wollte ihm doch den Spaß Reſerve heraustreten und ſeiner blonden Pauline eine wohlgeſetzte „frühe:
einigermaßen verſalzen. Schon aus dieſem Grunde ſchluckte er Erklärung machen. Trotz aller diplomatiſchen Kunſtgriffe ging redliche
ſeinen Verdruß muthig hinunter, nahm die Knopfannäherei voll es fürder nicht an, die Sache hinauszuſchieben. Pauline hatte ganze
ſtändig ernſt und bemühte ſich, eine recht harmlosvergnügte ſeit einiger Zeit mehrfach Stimmungen an den Tag gelegt, die bildete
Miene zur Schau zu tragen. klar darauf hindeuteten, daß ihr weiblicher Stolz allgemach ſich Kinder

Na, ſagte Herr Wiedemann augenzwinkernd, da drüben geht's zu regen begann. Klingelhöfer in ſeinem böſen Gewiſſen ver maßen
ja wie toll. kannte die hingebungsvolle Gluth ihrer Neigung und die Maß- EDer Reiz der Neuheit, erwiderte Hartwig. loſigkeit ihrer Geduld er meinte, das Allerſchlimmſte befürchten für di

Mag wohl ſein! Aber trotz alledem werden Sie gut thun, zu ſollen, wenn er nicht aus dem Stadium der Plänkelei heraus- mitthei
wenn Sie die Augen hübſch aufbehalten. Jch ſprach vorhin den trat und regelrecht Ernſt machte. Zudem hatte ja das Vertagen Es iſt
Muſikdirektor Loblinsky. Der iſt heute früh drin geweſen und jeßt keinen Zweck mehr. Die reiche Wirthstochter drüben in größer
fand kein Ende, die ausgezeichnete Waare zu rühmen, und die Tönninghauſen, die Herr Klinglhöfer mit in Betracht gezogen, dieſer
koulante Bedienung und die enorm billigen ſtand wohl heute im Blatt. Sie hatte ſich ganz und gar uner- Schwe

Na ja, der hat ja auch allen Grund, ſich nach anderen Be wartet mit einem Gutsbeſitzer aus Rutthardtshauſen verlobt, gogik
zugsquellen umzuſehen! Solche Kunden, wie den Loblinsky, die ein Begebniß, das den Beweis lieferte, wie außerordentlich klug es Jahre
gönne ich Herrn Colberger. von Klingelhöfer u We um dieſer neuen Bekanntſchaft willen ElternSo? Jſt der ſo ſchlecht? Na, Jhnen übrigens wird der die alte mit Fräulein Pauline nicht aufzugeben. Pauline Hart- noch e
Bazar ja nicht halb ſo ſchlimm an den Kragen gehen, wie zum wig reichte ja leider Gottes im Punkte der Baarſchaft nicht an heute
Beiſpiel der Weißwaarenbranche. Für die Weißwaarenbranche das Mädchen von Tönninghauſen heran aber dafür war ſie auch Warnm
haben die ganz koloſſal billige Ouellen. Da im Gebirge drüben jünger und hübſcher, und Herrn Klingelhöfer bei Weitem ſym- Jahrht
machen die Leute das für einen Trumpel. Sie, Meiſter, halten's pathiſcher Sogarja länger aus. jeodor tauchte ſein friſches, apfelrundes Geſicht tief in das duktionDer Barbier ſchwatzte noch eine Viertelſtunde lang aus der Waſchbecken. Unter dem Abtrocknen ſchmunzelte er, wie ein er feiet
nämlichen Tonart, bald wie theilnehmend, bald unangenehm Menſch, der ſich aus vollſter und heiligſter Ueberzeugung ein mächtic
provozirend. Hartwig jedoch ließ ſich in ſeinem erkünſtelten leuchtendes „Bravo!“ in das Konduitenbuch ſchreibt. Es war mals c
Gleichmuth durch nichts erſchüttern, wenn er auch heimlich vor doch reizend von ihm, daß er dem artigen, guten Kinde, daß ihn folgendwühlender Ungeduld über den läſtigen Gaſt bald verging. Erſt ſo lieb datee, nun mit ſo redlicher Abſicht entgegenkam und ihr

als Wiedemann glücklich draußen und links um die Ecke war, das Glück und die Minne gleichſam als Geburtstagsgeſchenk in
ſchlug der Schneidermeiſter, der ihm ſtirnrunzelnd nachgeſchaut den Schooß warf! Wie ſie im tiefſten Grund ihres Herzens auf
hatte, mit der geballten Fauſt auf die Ladentafel und raunte ein jauchzen würde! Ein Bischen was mußte der Menſch doch auch
zornſchnaubendes Wort, deſſen urwüchfige Derbheit eines Valentin für's Gemüth haben und das kleine Paulinchen würde ihn
Gehrts würdig geweſen wäre. ganz gewiß auf den Händen tragen!

Nun ſah er den Fuhrwerksbeſitzer Kuhne aus dem Bazar Nachdem er ſich angekleidet, trat er vor den zerbrochenen D
treten. Der Mann war von dem Kutſcher Konrad begleitet, der Spiegel und kräuſelte ſich mit der Brennſcheere, die er vorher dafür
einen wuchtigen, hochroth umſchnürten Pack unter dem Arm trug. über der Weingeiſtflamme erhitzt hatte, kunſtvoll das weiche, ölige wurde.

Man meint, die Leute kriegten bei dem Colberger noch was Blondhaar. Jn der ſtylgerechten Erzeugung üppiger Wellen- Marter
drauf! Dieſer alberne Kerl! Schuldet mir ſeine hundertund-linien war Feodor groß um die pikannte Art, wie er die Locken das th
fünfzig Mark und drückt ſich mir nun ſo glattweg an der Thür rechts und links über den Schläfen aufbauſchte, hätte ihn mancher Ruthe,
vorbei, als läge hier ein Peſtkranker! Friſeur ernſtlich beneiden dürfen. Und das Alles ging ihm ſo Ei

Wie er dies dachte, kam der Briefträger Wislicenus und flink von der Hand, ſo ſpielend! Jetzt noch eine gefällige Auf Deutſch
überreichte ihm einen Stadtbrief. biegung der winzigen Schnurrbartſpitzen, und Klingelhöfer, der der Kin

Hartwig las: Sieger und Herzensbezwinger, ſtand fir und fertig in ſeiner voll vorneh„Hiermit beehre ich mich, Jhnen anzuzeigen, daß ich vom endeten Glorie! Elternfünfzehnten ab in dem Erſten Grönſtädter Bekleidungs-Bazar Als er den Blechdeckel über die Spiritusflamme ſchob, hörte vorenthBeſchäftigung nehme, wo ich mir beſſer ſtehe. Achtungsvoll er auf dem Vorplatz ein leichtes Geräuſch. Neugierig wie er und m

W. Brugiſch.“ war, öffnete er ein wenig die Thür. Da ſtand im Hintergrunde, und SDer Oſtpreuße! rief Hartwig voll Bitterniß. Na ja, gehe wo ſich der große Dachbalken quer durch den Raum legte, ein niemal
du nur auch hinüber und laß dir die Sauce gut ſchmecken! junges Mädchen und hängte Wäſche zum Trocknen über die ſeinen
Wirſt ſchon wiederkommen, noch ehe ich dich haben will! Strohleine. StandeAha! dachte Klingelhöfer. Die neue Narhbarin! Kriegt man zu Har

die endlich auch einmal zu Geſicht? Wahrhaftig, gar nicht übel von Lic
Sechszehntes Kapitel. ſo von der Seite her! Das braune Haar liegt ihr ganz allerliebſt haßte;

über dem Nacken, und die Figur hat ein gewiſſes jene-ne-sais. Mode,
Feodor Klingelhöfer, der Handlungsdiener bei C. W. Dannen- quoi Dberg junior, bewohnte im Hinterhauſe des Grundſtücks Grau- Er räuſperte ſich. Das Mädchen wandte den Kopf, er Bildun

höferſtraße 30 ein kleines Manſardſtübchen. Am zwölften Oktober röthete bis in den Hals und fuhr dann ruhig in ſeiner Ob- frauen“
hatte der blühende junge Mann bis weit in den Morgen hinein liegenheit fort. Jeſchlafen denn der Tag war ein Sonntag und am Abend zuvor Es war die Bertha aus dem Weißwaarengeſchäft der Frau öfters
atte der „Grönſtädter Verein jüngerer Kaufleute“ im Gaſthof Angelika Sturm, Bertha Franke, die Tochter der ſogenannten ja, die

zum Blauen Stern einen Commers abgehalten. Elf Uhr ſchlug Lowiſe. Klingelhöfer kannte ſie längſt von Anſehen, ohne doch frau z
es vom Thurm der Stadtkirche, als Feodor Klingelhöfer die ihren Namen zu wiſſen. Seit der Eröffnung des Erſten Grön- des S
vlauen, freundlich blickenden Augen aufſchlug und mit der ſtark ſtädter BekleidungsBazars war es mit dem Weißwaarengeſchäft Erziehr
ausgebildeten Hand nach der ſilbernen Uhr griff, die rechts über der Frau Kammerath unheimlich ſchnell bergab gegangen. Fünf aus ei
dem Bett auf dem perlengeſtickten Uhrpantöffelchen hing. Elf ihrer Arbeiterinnen hatte Frau Sturm entlaſſen müſſen; zuletzt heißt e
in der That! Auf Punkt halb eins war Feodor bei Hartwigs auch die Bertha, obſchon ſie das arme, bleichſüchtige Ding
zum Eſſen geladen. Es war ja heute Paulinchens achtzehnter ſchweren Herzens nur gehen ließ. NamGeburtstag, ein Feſt, bei Welaſem ein ſo vertrauter Freund der (Fortſetzung folgt.) Waſ

Familie nicht fehlen durfte! aufn
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Die gute, alte Zeit.
(Nachdruck verboten.)

Es iſt doch etwas Schönes um das er der guten,
alten Zeit, und es iſt vielleicht nicht recht, dieſen Märchenglauben
zu zerſtören. Charakteriſtiſch iſt es ja, daß jedes Volk an dieſem
Märchenglauben hängt und daß der Stoßſeufzer: „Ach ja, die
ute, alte et wie eine geheiligte Tradition in allen Sprachen
eit vielen hundert Jahren von allen Lippen erklingt.

Beſonders pflegen Eltern ihren Kindern dieſe gute, alte Zeit
immer wieder vorzuhalten, ſich an ihren eigenen Worten zu be-
rauſchen und ſchließlich wirklich in den Wahn zu verfallen, daß
„früher“ Alles viel beſſer war als jetzt. Die Menſchen waren
redlicher, die Frauen tugendhafter, die Kinder gehorſamer, das
ganze Familienleben war ein innigeres und was ſo der einge
bildeten Eigenſchaften mehr ſind. Die unbefangenen, unſchuldigen
Kinder ſind die Einzigen, die bei dieſen Lobeshymnen einiger
maßen verwundert dreinblicken und den Kopf ſchütteln.

Gerade die Kinder haben ja alle Urſache, die jetzige Zeit
für die beſſere zu halten, denn was die Ueberlieferung ihnen
mittheilt, genügt, daß ihnen jetzt noch die Haare zu Berge ſteigen.
Es iſt ja richtig, daß die Kinder in der „guten, alten Zeit“
größeren Reſpekt vor den Eltern hatten, aber wie wurde ihnen
dieſer beigebracht? Mit Ruthe und Schwert. Ja wohl mit
Schwert; denn in Genf z. B., wo Calvin die theokratiſche Päda-
gogik einführte, die ſich auch auf Kinder erſtreckte, wurde im
Jahre 1568 ein Kind geköpft, weil es die Hand gegen ſeine
Eltern aufgehoben. Daß die Ruthe bis vor wenigen Jahren
noch eine große Rolle ſpielte, iſt ja ſo ziemlich bekannt. Auch
heute noch ſteckt ſie hinter manchem Spiegel, mehr als ein
Warnungsſignal, als ein Strafinſtrument. Jm 17. und 18.
Jahrhundert war jedoch eine Erziehung ohne Ruthe undenkbar.
Sogar war es allgemein gebräuchlich, dem Lehrer bei der Jntro-
duktion eine Ruthe zu überreichen; es war ein Scepter, mit dem
er feierlich zur Handhabung der Schuljuſtiz inſtallirt und bevoll-

mächtigt wurde. Während der Strafe deklinirte der Lehrer, da
mals allgemein Schulmeiſter genannt, dem kleinen Delinquenten
folgendes anmuthige Verslein vor:

Nominativus: Leg' Dich.
Genetivus: Streck' Dich.

Dativus: Ueber die Bank.
Accusativus: Mach's nicht lang.

Vocativus: Es thut mir weh.
Ablativus: Thu' es nicht, mehr!

Das höhniſche Meckern am Schluß legt einen Nachweis
dafür ab, mit welch' liebenswürdiger Grazie die Strafe vollzogen
wurde. Nach der Exekution mußte der alſo Abgeſtrafte das
Marterinſtrument küſſen mit welch' zärtlicher Empfindung er
das that, läßt ſich denken und dabei ſagen: „Ach, Du liebe
Ruthe, Du thuſt mir viel zu Gute!“

Ein Gegenſtück zu dieſer ſpartaniſchen Erziehungsweiſe in
Deutſchland bildete zur ſelben Zeit die abſolute Vernachläſſigung
der Kinder in Frankreich. Dort wurden ſie, beſonders in den
vornehmen Häuſern, als eine Laſt betrachtet und durften ihren
Eltern nur ſelten nahen oft wurde ihnen das Nothwendigſte
vorenthalten. Herr von Berthamon, Präſident des großen Rathes
und mehrfacher Millionair, ließ ſein Töchterchen ohne Schuhe
und Strümpfe umhergehen und eine Dachkammer bewohnen, die
niemals geheizt wurde. Der Herzog von Lauzan ſchreibt in
ſeinen Memoiren: „Mir ging es wie allen Kindern meines
Standes und Alters: ich hatte die ſchönſten Kleider zum Ausgehen,
zu Hauſe bekam ich Fetzen und mußte hungern.“ Und der Prinz
von Ligne ſagte einmal: „Jch weiß nicht, warum mein Vater mich
haßte; wir kannten uns ja kaum. Es iſt ja allerdings nicht recht
Mode, ein guter Vater und ein guter Mann zu ſein.“

Die Mädchen wurden weniger ſtreng gehalten. Mit ihrer
Bildung ſah es natürlich ſehr kümmerlich aus, da die „Lehr
frauen“ ſelbſt über kein großes Wiſſen verfügten.

Jn der That figuriren als Lehrfrauen im 17. Jahrhundert
öfters Frauen, die nur mangelhaft leſen und ſchreiben können,
ja, die Chronik der guten, alten Zeit weiß ſogar von einer Lehr
frau zu berichten (der Wittwe eines ehrſamen Schuſters), die
des Schreibens gar nicht kundig war. Hochintereſſant iſt das
Erziehungsprogramm einer deutſchen Prinzeſſin, wie wir es
aus einem Hofſchulbuch des 16. Jahrhunderts entnehmen. Da
heißt es:

„Die Prinzeſſin ſoll Jahr aus, Jahr ein früh 7 Uhr im
Namen der heiligen Dreifaltigkeit aufſtehen, den Leib mit
Waſchen, Strählen, reinlicher Anlegung und aller Nothdurft
aufmuntern, das Morgengebet thun, ſich Bewegung machen
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und ein Süpplein eſſen. Nach dem Lernen um 9 Uhr ſoll ſie
ſich wieder Bewegung Jahn mit Gehen, Nähen, Spinnen,
Stricken, Klöppeln, auch den Leib von allem überflüſſigen
Werk erleichtern, damit man nicht unhöflich vom Tiſche auf
ſtehen müſſe. Ueber Tafel ſoll ſie ſich 4 zierlich und züchtig
verhalten, linde Speiſen nehmen, wohl ſchneiden und käuen,
keinen Wein, Käſe oder hitzige Rüben eſſen, weil dieſe ihre
Kraft verzehren, und bei Tiſche nicht zürnen, murren oder
greinen. Nachher ſoll ſie bis .2 auf einem Jnſtrumentlein
lernen. Nach 2 Uhr iſt Vesperbrotlein zu eſſen, bis 3 Uhr
für ſich lernen, von 3--!/24 wieder Stunde nehmen. Sie ſoll
nach Gelegenheit im Frauenzimmerküchel etwas ſehen undkochen lernen, ſonderlid in der Hofapotheken und dem Hof-

apothekengarten ſich umſehen und lernen. Sie ſoll Abends
8 Uhr ihr Abendgebet verrichten, auf Jnſtrumenten (7?) ſpielen,
auch ein Kapitel der Bibel leſen. Sie ſoll beſonders des
Sonnabends Säuberung des Hauptes der Füße und des
ganzen Leibes anſtellen laſſen, wie einem r Kinde
wohlanſtändig und geſund ſein mag. Sie ſoll ſich ſammt all
ihren Anweſenden ja mit höchſtem Fleiße aller leichtfertigen
Lieder, Speiwort und Verzierung gänzlich enthalten und von
anderen gottſeligen und züchtigen Dingen reden und ſingen.“

Jn Frankreich war die Sorge der Eltern nicht, ihren Töch-
tern eine nach damaligen Begriffen gute Erziehung, ſondern
einen Mann zu geben. Die Mädchen aus der Ariſtokratie wurden
in's Kloſter „zur Erziehung“ geſteckt und dort bis zu ihrer Verheirathung belaſſen, ohne daß ſich die Eltern weiter um ſie ge

kümmert hätten. Um die Töchter ſo früh wie möglich „los zu
werden“, verheirathete man dieſelben bereits mit 15, 14, 13, 12,
ja ſogar mit 11 Jahren! Das heirathsfähige Alter nach den
Vorſchriften der Kirche war 14 Jahre für Knaben, 12 Jahre
für Mädchen. Mme. de Monteſpan war ſehr ungehalten darüber,
daß man die Hochzeit des Fräulein von Nantes nicht an ihrem
zwölften Geburtstage, ſondern erſt ſechs Wochen ſpäter feiern
konnte. Da die Eheleute aber noch zu jung waren, ſo wurden
ſie gleich nach den Ceremonien getrennt, um jedoch bereits nach
einem Jahr wieder vereinigt zu werden. Die Frau war 13, der
Mann 18 Jahre alt. Daß in ſolchen jungen Ehen dieSchwiegermutter eine große Rolle ſpielte, iſt ſelbſwerſtändlich

und auch in dieſem Punkte hat die „gute alte Zeit“ nichts vor
der unſerigen voraus. Nur daß die Animoſität zwiſchen
Schwiegerſohn und Schwiegermutter viel ſchlimmere Folgen hatte,
da letztere ihren Schwiegerſohn häufig vergiftete, erſtens um einen
erbitterten Feind los zu ſein, zweitens, um der Tochter eine
zweite, noch vortheilhaftere Ehe zu ermöglichen. Jn Frankreich
war in der guten alten Zeit (auch der Franzoſe ſagt: au bon
vieux temps) das Jdeal eines jungen Mädchens ein recht
alter, reicher Mann. Ein Fräulein de la None wird im Alter
von 13 Jahren an einen Mann von 55 Jahren verheirathet.
Nach Jahresfriſt wird ſie Wittwe und heirathet einen Mann
von 80 Jahren, weil er reich, ſpäter einen Mann von 60, weil
er den Rang eines Marſchalls bekleidet.

Jn Deutſchland waren die Frauen der guten alten Zeit die
wahren Sklavinnen ihrer Männer. Ein bekannter Gelehrter ſagt:

„Ungerechte Geſetze thun ihr Aeußerſtes, um die Frauen
zu unterdrücken, Gewohnheit und Erziehung verbinden ſich, um
Nullen aus ihnen zu machen. Von Kindheit an wächſt ein
Mädchen zu Hauſe im Nichtsthun auf, und ihre ganze Be-
ſchäftigung beſchränkt ſich auf etwas Nadel- und Fadenwerk.
Alle öffentlichen Aemter, alle geſetzlichen Entſcheidungen, alle
thätigen Ausübungen der Religion ſind ihr verſchloſſen.“

Von den feinen Formen der guten, alten Zeit bekommt man
einen deutlichen Begriff, wenn man die damaligen Bücher des
„guten Tones“ durchblättert. Als erſte Regel galt es, „ſich das
Haar zu kämmen,“ bevor man in Geſellſchaft ging. Die Hände
„mußten täglich gewaſchen werden, das Geſicht faſt ebenſo oft.“
Die Naſe, welche die feinſten Herrſchaften mit den Fingern
ſchnäuzten, mußte, gemäß dem „guten Ton“ mit den „Fingern
der linken Hand geſchnäuzt“ werden u. ſ. w. Jn Frankreich be
tranken ſich die Herren und Damen vom Hofe in der guten,
alten Zeit derart, daß ſie unter den Tiſch fielen und von dort
hervorgeholt werden mußten. Ganz alltäglich war falſches
Spielen, das man ſich ſogar am Spieltiſch des Königs erlaubte
und das einem kaum einen leichten Verweis eintrug. Die Her-
zogin de la Ferté, eine der ſtolzeſten Damen bei Hofe, ver
ſammelte im Sommer alle ihre Dienſtboten und Lieferanten (wie
Bäcker, Schlächter u. ſ. w.) um ſich und ſpielte mit ihnen Karten,
wobei ſie dieſelben in der ungenirteſten Weiſe betrog und dies
auch offen zugab, mit der Entſchuldigung: „Die Leute beſtehlen
mich derartig, daß ich ſie auch einmal betrügen kann.
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So viel für heute von der guten, alten Zeit, zu der ja auch
die unſrige einſt gehören wird. Denn der Stoßſeufzer wird nicht
verſtummen. Mögen die r und Geſchichtsſchreiber
die ehe Thatſachen für die Nachwelt feſtſtellen, der
romantiſche Nimbus der guten, alten Zeit wird bleiben für jeden,
der ſeiner Jugend ein freundliches Gedenken bewahrt. Die gute
alte Zeit iſt ja nicht jene, in der wirklich nur Gutes vorkam,
ſondern jene, in der wir ſelbſt jung waren und von Welt und
Menſchen ſo viel Gutes erwarteten. Daß wir im Alter unſere
Jugenderwartungen für Thatſachen nehmen wer kann uns
darob einen Vorwurf machen Breiten doch die Jahre über alle
Ereigniſſe einen idealiſirenden Schleier aus!

Allerlei.
Eine ſehr bedenkliche Unſitte, die mit dem Aether und

Chloroformmißbrauch in der iriſchen Bevölkerung auf derſelben
Stufe ſteht, iſt die abſichtliche Einathmung von Benzindämpfen
zur Herbeiführung einer angenehmen Betäubung, auf die Dr.
Ernſt Roſenthal Magdeburg die Aufmerkſamkeit lenkt. Er kam
ganz zufällig hinter dieſe Leidenſchaft, als eines Tages ſich bei
ihm zur Aufnahme ins Krankenhaus ein 48jähriger Bandagiſt
meldete, der an großer Hinfälligkeit litt. Er gab an, früher
ziemlich viel Spirituoſen getrunken zu haben, ſeit ſechs Monaten
ſei aber kein Tropfen Schnaps mehr über über ſeine Lippen
gekommen, ſtatt deſſen habe er Dämpfe von Benzin, das ihm
bei ſeiner Beſchäftigung als Bandagiſt reichlich zur Verfüguug
ſtand, eingeathmet, und dieſe Benzinathmungen hätten ihm den
Alkoholgenuß vollſtändig erſetzt. Er habe danach ein „wunder-
bares Gefühl der Beruhigung“ verſpürt, angenehme, wonnige
Träume gehabt. Den Gebrauch des Benzins wollte er durch
einen ſüddeutſchen Kollegen kennen gelernt haben. Die beruhigende
Wirkung des Benzins ließ aber mit der Zeit nach; es ſtellten
ſich Hallucinationen ein, der Kranke hörte unangeuehme Muſik
von Drehorgeln und mißtönenden Geſang von ihm bekannten
Stimmen rothe Ameiſen krochen auf ſeinem Körper umher, er
ſah verſchiedene Thiergeſtalten und kleine Menſchen einmal
ſchien ihm das ganze Zimmer erfüllt von bunten Seidenfäden,
welche hin und her flimmerten, Alles Ar eichen des beginnenden
Säuferwahnſinns. Vor der Hand ſcheint nach den Nach-
forſchungen Dr. Roſenthals dieſe mißbräuchliche Benutzung des
Benzins unter den Arbeitern gewiſſer Jnduſtrien noch nicht weit
verbreitet zu ſein. Jndeſſen theilte der Brodherr des erwähnten
Bandagiſten dem Arzte mit, daß er früher mehrere Male einen
Lehrburſchen auf der Treppe kauernd mit einem benzingetränkten
Tuche vor dem Geſicht betroffen habe; aufgeſchreckt, habe der
ſelbe wie ein Betrunkener getaumelt. Aehnliche Fälle von
Benzinmißbrauch werden in der w Litteratur auch aus
Warſchau berichtet. Dort ſollen ſich Handſchuhwäſcherinnen,
welche nach dem Waſchen der Handſchuhe mit Benzin zufällig
eine angenehme Betäubung empfanden, ſpäter gewohnheitsmäßig
abſichtlich mit Benzindünſten berauſcht haben. Bei der Leichtig
keit, mit der dieſe Unſitte in großen Werkſtätten durch Nachahmung
ſich verbreiten kann, iſt die Gefahr, daß die Benutzung dieſes
eigenartigen Betäubungsmittels bei manchen Jnduſtriearbeitern
ſich einbürgern könne, nicht ausgeſchloſſen.

Zum Felsſturz bei Lerida. Ueber das furchtbare Un
glück, von welchem, wie telegraphiſch gemeldet, durch Abſturz
eines Theiles des Berges Nargo das ſpaniſche Dorf Esplabuis
bei Lerida betroffen wurde, liegen jetzt aus Madrid in Folgendem
ausführliche Mittheilungen vor: Das Dorf Esplabuis liegt
zwiſchen Lerida und Arteſa del Segre. Die Ortſchaft befindet
ſich in einer von einem hohen Berge beherrſchten Thalmulde.
Schon ſeit längerer Zeit fürchteijen die Einwohner, daß ein
rieſiger Felſen, deſſen Baſis nicht mehr feſt war, den ſteilen Ab
hang hinunterrollen könnte. Während der großen Regengüſſe des
Jahres 1892 hatte ſich bereits ein kleineres Felſenſtück losgelöſt.
Der Felsſturz verurſuchte damals keine Schäden von Bedeutung;
dieſe Einwohnerſchaft war jedoch gewarnt, und dennoch that ſie
nichts, um das drohende Unheil zu verhüten. Der ſtrömende
Regen der letzten Tage hatte das Erdreich gelockert, welches dem
Felſen als Bett diente, und letzthin zwiſchen ſechs und ſieben Uhr
früh hörte man ein furchtbares Gepolter, das einem lange an
dauernden Donnerſchlage vergleichbar war. Der Segrefluß hatte
gleichfalls die Baſis des großen Felsſtückes unterwühlt, und als
der Felſen in die Tiefe ſtürzte, zerſchmetterte er ein großes Haus,
das als Dorfſchänke und Gaſthaus diente. Man hörte furcht
bares Wehklagen und laute Hülferufe; die Panik war ſo groß,
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daß ſich minutenlang Niemand über das Geſchehene Rechnung
gab. Dann eilten mehrere Perſonen herbei und ſahen zu ihrem
Entſetzen, daß viele Perſonen unter den Trümmern begraben
waren. Man konnte die Unglücklichen nicht Faus ihrer Lage
befreien, da fortwährend Schutt und Steingeröll nach
ſtürzte. Das zerſtörte Gebäude war ſehr groß; in den
Ställen befanden ſich gegen dreißig Pferde, Ackergeräthe c.
Bis jetzt hat man unter den Trümmern 20 Leichen gefunden,
darunter die des Wirthes, ihre Mutter und ihre drei
Kinder, zwei Fuhrleute, zwei Mauleſeltreiber 2c. Man glaubt,
daß noch weit mehr Leichen unter dem Schutte liegen, denn das
Wirthshaus war zur Zeit der Kataſtrophe dicht beſetzt.

Der kleine Rechenkünſtler. Hänschen bittet die Mama
zum Nachtiſch um ein bischen Kuchen. Papa (in ſtrengem Ton):
„„Mein Kind, Du wirſt unbeſcheiden! Erſtens haſt Du Suppe
gegeſſen, zweitens Fleiſch, drittens Gemüſe Hänschen (ein
fallend): „Und viertens bin ich noch nicht ſatt.“

Wer lebt glücklicher im Alter, ein alter Junggeſelle oder eine
alte Jungfer? Das „Neue Blatt“ hatte die vorſtehende Frage als
Preisaufgabe geſtellt und den Preis unter die Einſender der beiden
folgenden Löſungen getheilt. Die erſte Zuſchrift lautete: „Jch halte
die alte Jungfrau für glücklicher, vorausgeſetzt, daß dieſe keine Nahrungs
ſorgen hat. Denn erſtens kann ſich dieſelbe ohne fremde Hilfe ihr
Heim gemüthlich und trauter geſtalten, während der alte Junggeſelleauf die Domeſtiken angewieſen iſt, welche es ihm gewiß im ſagen

Falle recht machen. Eine alte Jungfrau begnügt ſich auch mit einembeſcheidenen Leben, iſt glücklich bei rer Taſſe Kaffee, iſt vom Kätzchen

oder Schoßhündchen umſchmeichelt und hört dazu Hänschen im Bauer
ein fröhliches Liedchen ſchmettern. Sie zehrt dabei von der Erinnerung
vergangener ſchöner Zeiten und hat ſie noch ihr Jdeal, ſo iſt ſieZcüch, daſſelbe heimlich anſchwärmen zu können, während ſich der

alte Junggeſelle mit alledem wohl nicht begnügen würde. Die alteJungfrau Pat eher Familienanſchluß, der alte Junggeſee iſt aber

mehr auf das Wirthshausleben angewieſen, was für die Dauer dem
Körper und Geiſte nicht gerade dienlich iſt. Wohl mag der Junggeſelle
ſich, vielleicht bei Ausübung ſeines Berufes und des Abends etwa im
Klub, ganz glücklich fühlen, aber das iſt wohl auch ſo ziemlich Alles

zu Hauſe allein „grault“ er ſich meiſtens und iſt deßhalb
vielfach grilliger und unzufriedener als die alte Jungfrau. „Allerdings
nichtz Einer ſo wie Alle!“ Antonie M. in Glogau.“ ie zweite
preisgekrönte Zuſchrift hatte folgenden Wortlaut: „Wer von Beiden
nun im Alter glücklicher lebt? Nun nach meiner Meinung die alte
Jungfer. Sehen wir uns das Heim beider an: Während der alte
Junggeſelle jeder Zeit auf Hilfe ſeiner Wirthsleute, Wirthſchafterin 2c.
angewieſen iſt, bei aller und jeder Gelegenheit auf fremde Menſchen
bauen muß, kann ſich die alte Jungfer ihr kleines Heim geſtalten wie
ſie will, ſie kocht ſich ihr Eſſen ſelbſt nach ihrem eigenen Geſchmack,
ſie braucht ſich vor Uebervortheilung durch fremde Hilfe nicht zu
fürchten, da ſie als weibliche Perſon in wirthſchaftlichen Sachen doch
beſſer Beſcheid weiß als ein Mann. Sie näht, ſtrickt für ſich ſelbſt,
während der Junggeſelle ſtets dafür die Hand in der Taſche haben
muß. Sehnen ſich beide nach Unterhaltung reſp. Geſellſchaft, ſo iſt
der alte Junggeſelle auf das Reſtaurant angewieſen, dort findet man
ihn als Philiſter am Stammtiſch. Wie ganz anders die alte Jungfer,
ſie ladet ſich einige gleichgeſinnte Seelen zu einem gemüthlichen
Kaffeeklatſch in ihr Haus. Ein ſolcher Nachmittag iſt eines der
ſchönſten Ereigniſſe im Leben einer alten Jungfer, welches ſie ſich noch
durch ein Kätzchen oder auch mehrere zu verſchönen ſucht. In jeder
Hinſicht lebt die alte Jungfer im Alter glücklicher, als ein Junggeſelle.
H. W. in Berlin.“

Die Tabakvergiftung. Ueber dieſes wohl alle Raucher inter
eſſirende Thema ſchreibt der Münchener Pharmakologe Profeſſor Tap-
peiner in dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Hefte von Draſche's„Bibliothek der geſammten mediziniſchen Wiſſenſchaften „Zunächſt

iſt die Frage zu beantworten, enthält der Tabakrauch auch wirklich
Nikotin? Das Vorkommen von Nikotin im Tabakrauch, früher mehr
fach beſtritten, iſt jetzt als vollkommen ſichergeſtellt zu betrachten. Eine
ziemlich beträchtliche Menge des Nikotins vermag ſich in Folge ſeiner
Flüchtigkeit der Verbrennung vollſtändig zu entziehen, und auch die
übrig bleibende wird nicht völlig zerſtört, ſondern ſcheint zum
Theile nur der trockenen Deſtillation zu unterliegen, wobei Homologe
des Pyridins gebildet werden, welche als flüchtige Körper ebenfalls
in den Rauch übergehen und dem Nikotin ganz ähnliche Wirkungen
entfalten können. Wie viel von dem verflüchtigten Nikotin ſofort
mit dem Rauch eingeſogen und reſorbirt wird, hängt von der Be
ſchaffenheit des Tabaks, des Rauches und den Gewohnheiten des
Rauchers ab. Erwähnt ſei, daß unter allen Umſtäden nur ein Theil
des verflüchtigten Nikotins die Cigarre oder Pfeife ſofort verläßt, der
andere condenſirt ſich in den von der Brandſtolle entfernteren Theilen
und wird erſt wieder flüchtig nach Maßgabe, als die Gluthzone näher
rückt. Wer alſo beiſpielsweiſe ſeine Cigarre wegwirft, nachdem zwei
Drittel verbrannt ſind und ſich eine neue anzündet, wird weniger
Nikotin aufnehmen, als Jener, welcher auch das letzte Drittel zu
Ende raucht.“
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